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Die poiuiiche Minderheitspresse in Deutschland
Die Prozesse, die in letzter Zeit den Deutschen in Kattowitz, Brom-

.berg und Ostcowo gemacht worden sind, haben bewiesen, dasz der deut-

schen Bevölkerung in Polen keine staatsfeindliche Gesinnung zur Last
gelegt werden kann. Die deutschen Zeitungen in Polen lassen uberall das

ernste Bestreben erkennen, dem polnischen Empfinden und Denken ge-

recht zu werden, so schwer ihnen ein solches Bemühen auch durchdas
polnische Verhalten gemacht wird. Den wirklichen Leistungenwird die

gerechte Anerkennung nicht versagt. ön den Organisationen »und
Blättern der polnischen Minderheit Deutschlands dagegen findet
sich niemals ein anerkennendes, freundliches Wort, das geeignet
wäre, Reigung und Vertrauen zum Deutschen zu wecken. Rie-

mals wird der geringste Versuch gemacht, den deutschen Standpunkt
in Dingen, die lebenswichtig sind für den Staat, als berechtigt oder

auch nur als diskutabel hinzustellen. Rirgends wird versucht, den

deutschen Nachbarn, mit dem doch der Leser dieser Blätter Haus an

Haus zu wohne-n hat und mit dem zusammen er an seiner Arbeitsstelle
schafft, in seine-m Denken und Handeln, sin seinen Wunsche-n und seinem
Glauben zu verstehen. Alles ist darauf abg«estellt, den

Polen vom Deutschen zu trennen, durch»eineMauer des

Richtverstehens die Kluft zu vertiefen, die durch die scemsdheit der

Sprache an sich schon besteht.

Mit Eifer werden die Stimmen gesammelt, die sich abfällig über
Deutschland äufzermdagegen Vortseilhaftes über Polen zu sagen wissen.
Die Vorgänge im polnische-nStaate werden ausführlich erörtert, na-

türlich nur die, durch die der polnische Staat im besten Lichte er-
scheint. Wenn irgendein bedeutsamer Ausländer Polen besucht, wir-d
eingehen-d über die aus diesem Anlafz gehaltenen Reden berichtet, bei

denen es die Höflichkeit dem Gast verbietet, über sein Wirtsland un-
angenehme Dinge zu sagen. öm unterhaltenden Teile der Minderheits-
blätter, indenen natürlich ausschließlich Polen zu Worte komm-en,
werden nur polnische Motive behandelt. Theaterauffijhrsungen in

Kattowitz, Posen und Warschau werden eingehende Besprechungen
gewidmet, während es ein deiitsches Bühnen- und Kunstleben für den
Leser nicht gibt. Der Wandkalender des Beuthener ,,Katolik« ist
vom polnischienAdler und nicht etwa von deutschen Emblemen gekrönt;
die polnischenRat-ion-alfeiertagewerden in dser Minderheitspresse ebenso
gefeiert wie drüben in Polen; von den deutschen Gedenktagen da-

gegen nehmen die Blätter nur oberflächlichoder gar nicht Rotiz. Von

Polen ist als von »unserem Vaterlande« oder »unserer Heimat«
die Rede. Die Warschauer Regierung wird ,,unsere Regierung«,
der Hafen von Gdingen ,,un-ser Hafen« genannt usf. Der Leser,
der unter der täglichen Einwirkung dieser Worte steht, mufz sich
notwendigerweise daran gewöhnen, in Deutsch-
land, dessen Regierung und Ereignissen, etwas zu sehen, das

ihn nichts angeht, dessen Dasein ihn, obwohl er selbst deutsch-er
Staatsbürger ist, im Grunde gar nicht interessiert. Ereignisse, die die
deutsche Offentslichkeit bewegen, Erfolge deutscher sorschungsarbeit,
Dinge, die die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf Deutschland lenken,
werden kaum und nur widerwillig gestreift. Dagegen werden sorg-
sam die Finanz- und gesellschaftlichen Skandale, die sich in Deutsch-
lansd ereisgnen, beschrieben, wird mit wahrem Vergnügen über Morde,
Diiebstähle, Unglücksfälle, Vettiigereien und dergl. berichtet. Kurz:
Von dem, was in Deutschland vorgeht, erfährt
der Leser nur das, was dem Ramen des Wirts-
volkes Schande einbringt. Aber noch schlimmer: Solche
Einzelfälle werden verallgemeinert und als fur
Deutschland typische Erscheinungen behandelt. Ein Beamter, der sich
einer Unterschlagung schuldig macht, wird mit dem deutschen Beamten-
tum schlechthin identifiziert. Wenn ein Unternehmen durch sträfliches
Verschulden seines Leiters zusammenbricht, wird der betrügerische

«,11.Jahrg.

Vankserotteur als Typ des deutschen Gessch«ssmannies charakterisiert
usf. Am stärksten tritt die Reigung, das-ji«eutschtusm verächtlich zu
machen, auf dem Gebiete der Schuh-e und des kirchlichen
Lebens hervor. Von den deutscheikSchulen geht nach der fest-
stehensden und immer wiederholten Airsfassung der poslnischen Minder-
heitsblätter alles übel aus, an die heutige Gesellschaft krankt,
die zunehmende Flucht aus de«m,,.kirchlichenLeben, die Verwiliderung
der Sitten, die Mifzachtung des-Eigentums die Reigung zu politischer
Gewalttatigkeit usf. Proteszsfäntismus ist gleichbedeutend
mit UninoraL Kein Wort ist scharf genug, um die Eltern zu
ge.isze-l-n,die durch den »Absol[ zur deutschen Religion« sich »in den

Kot eines verächttlichenVenehmens und ihre Kinder in den Abgrund
sturzen«. (,,Kato-lik« vom 6. März 1929.) Die Geistlichen, die sich
nicht zu der alten Lehre, dafz Polentum und Katholizismus dasselbe
seien, bekennen, werden von den Polenblättern mit unerbittlichem
Hasseverfolgt. Wie sonst, so scheuen sie auch hier nicht vor der per-
sonlichenVerunglimpfungdes Gie«gners,einer ihrer beliebtesten Waffen
im Rationalitätenkampfe,zurück. Das Entscheidende dabei ist, dasz
sichsolcheAuszerungen nicht etwa. nur vereinzelt in den Polenblättern
findenp sie stellen vielmehr deren ausschließlichen oder doch deren

wesentlichsten Inhalt dar. Reben ihnen findet sich in den Spalten des

,,Dziennik Verlinski«, des ,,Rarvd«, des ,,Katolik«, der ,,Gazeta
Olsztgnska« und wie sie alle heifzen mögen, kein freundlich-es, kein
versöhnlsiches, von einer Verständigungsbereitschaft zeugendes ehrliches
Wort —

es sei denn, dan den Deutschen, wie es täglich geschieht, vor-

geworfen wird, dasz sie keine Vertsöhnlsichkeitgegenüber den nationalen
Minderheiten ihres Staates verraten·

.Rach dem Gesagten ist es erklärlich, dasz in a ufjen politischer
Hinsicht die polnische Minderheitspresse in Deutschland durchaus
und konsequent die Interessen der Gegenseite ver-

trsitt, so dsafj man nicht glauben sollte, dasz es sich um Blätter

handelt, die in Deutschland erscheinen. Jeder Druck der Reparations-
mächte auf Deutschland wird als gerechte Strafe fiir den deutschen
Ruhestörer begrüszt; dagegen wird jeder Versuch Deutsch-lands, sich dem
klammernden Griff seiner Gegner zu entziehen, als Anmafzung und

Verhähnung des internationalen Rechtes bezeichnet. Den Be-

mühungen Deutschlands um den Schutz der nationalen Msinderheiten
wird in der Polenpresse eine imperialistische Absicht untergeschosben,
die den Frieden der Welt untergräbt. Die wirtschaftliche Lage des

Reiches wird in den dunkelsten Farben geschildert, um den Aufschwung
der polnischen Volkswirtschaft in um so hsellerem Lichte erscheinen zu
lassen. Die Schwierigkeiten im deutschen Wirtschaftsleben werden

nicht auf ihre wahren Ursachen, auf die Eributlast und das Versailler
D-iktat, sondern auf die Verstchlagenhseit und Vöswilligkeit des deut-

schen Schuldners zurückgefiihrt, der durch den Hinweis auf sie das

Mitleid des Auslandes erregen und eine Herabsetzung bzw. Ve-

seitigsung der Cributschulsd durchsetzen will.

Wie von der polnischen Wissenschaft und der staatspolitischen
Presse werden auch von den Minderheitsblättern die ostdeutschen
Grenzländer, namentlich Oberschlesien und Masuren, als

urpolnischer Volksboden bezeichnet, auf dem der

Deutsche nur als Eroberer und Ausbeuter sufz gefath hat. Wo es

sich irgendwie machen läfzt, werden die sozialen Unterschiede zwischen
Polen und Deutschen zur Verschärfung ides nationalen Gegensatzes

müssen Neubestellungen auf unser »Gstland" sur
Unver« das 3. Vierteljahr ausgegeben werden. Beil

» , später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-
zuglich gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Vierteljahrg- l—- Bezuggpr beträgt 1,50 M. lohne Zustellungggebi
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benutzt. Führeiide Männer Deutschlands, die nicht allein für uns

Deutsche über dem Streit des Alltags stehen, ivie Bismarck,
Moltke, Hindenburg u·a., werden mit herabsetzenden Worten

bedacht. Mit Schadenfreude wird die Rot der östlichen Provinzen
und die Abwanderung des deutschen Elements besprochen. Die Be-

strebungem dem Osten durch staatliche Maßnahmen zu helfen, werden
als polenfeindliches Unternehmen bekämpft, als zwecklos bezeichnet,
verdächtigt und verächtlich gemacht: Der Patriotismus der Deutschen.
so heißt es immer wieder, reiche nicht weiter, als die freigebigeHand
des Staates reicht. Wenn wir den Wunsch nach einer Revision
d e r G r e n z en aussprechen, findet sich in den polnischen Minderheits-
blättern die nicht mißzuverstehende Drohung. daß eine solche
Revisionspolitik einsnal für Deutschland unerwünschte Folgen, nämlich
den Verlust weiteren Gebietes, nach sich ziehen kann. Die Auf-
stände von 1830 und 1863 und die von 1918 bis 1921 werden als

nationale Heldentaten verherrlicht und der heranwachsenden Zugend
als nakhahmenswerte Beispiele nationalen Opfermutes vor Augen
geführt. Die polnischen Blätter in Deutschland haben sich zwar nicht
eingestandenermaßen, aber doch tatsächlich zii Fürsprechern des

nationaldemokratischen Expansionswillens gemacht. Bon den ost-
deutschen Grenzgebieten wird als von unerlösteii Gebieten gesprochen.
Es ist klar, daß eine solche Art, die Dinge zu sehen, keine staatsfreund-
liche Gesinnung in den Lesern hervorrufen kann, daß sie vielmehr einen

Gegensatzzur deutschen Umgebung schafft, der sich einmal in gefähr-
licher Weise und um so oerderblirher auswirken kann, als iii den
Lesern eine nationale Selbstüberhebung groß-
gezogen wird, die für einen Außenstehenden ans Komische grenzt.
Da wird der Pole das Urbild der friedlichen Gesinnung und der
Wahrheitsliebe genannt, er ist duldsam und selbstlos bis zur Selbst-
verleugnung, obwohl ihn chauvinistiische Selbstsucht umgibt; er ist der

Träger der wahren Kultur inmitten einer kulturlosen Welt, er ist der
Streiter Christi in einem Lande, das der Ursprung alles Bösen ist, usf.

Man sage nicht, daß diese anspruchsvollen und scharfen Rede-

wendungemdie sich fortgesetzt in den Blättern der polnischen Minder-

heit finden, nur wirkungslose Phrasen und im Grunde harmlos
sind. Beim«Polen ruft diese Sprache, die wir vielleicht als über-
trieben, ermüdend und abgeschmackt empfinden und der wir daher
unempfänglich gegenüberstehen,gerade weil sie seiner Gefühls- und

- Gedankenwelt angepaßt ist, eine Wirkung hervor, die durchaus ihrer
Absicht entspricht. Sie bereitet für die Zukunft Hand-
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lungen vor, die init derselben henimungslosen
Intoleranz durchgeführt werden, zu der die pol-
nischen Blätter ihre Leser erziehen. Auch den Gewalt-

tätigkeiten der posenschen und oberschlesifrhen Aufstände ging die

geistige Vorbereitung durch die Polenpresse voraus. Man beruhige
sich auch nicht damit, daß die Zahl derer, die der Wirkung dieser
aufreizenden Sprache ausgesetzt sind, nur einen verhältnismäßig kleinen
Teil der fremdsprachigen Staatsbiirger bildet; man bedenke vielmehr,
daß es unter diesen zahlreiche Unentsrhlossene gib-t, die, solange keine
entscheidenden Dinge geschehen, den nationalen Fragen abwartend und
schwankend gegenüberstehen,die aber jederzeit bereit sind, sich auf dig
Seite des um die Minderheitspresse gescharten, entschlossenen Kern-
trupps zu stellen, wenn dieser einmal unter Ausnutzung einer günstigen
außenpvlitischenKonstellation zu einem entscheidenden Schlage aushalt.
Der durch die Propagandablätter in der politisch aktiven Minderheit
festgeswurzelte Fanatismus reißt dann die Zögernden mit, überträgt
sich iin Augenblicke des Losschslagens auf sie. So ist es in den ober-

schlesisschenAufständen gewesen; so kann es auch in Zukunft noch ein-
mal geschehen, wenn die polnische Presse so ungehin-
dert an der pfgchologischen Vorbereitung des

Abfalls weiter arbeiten kann wie bisher. Denn

nichts anderes ist das, was sie tut. Mit Logalität gegen-
über Deutschland hat der Geist, in dem diese
Blätter schreiben, nichts inehr zu tun. Ein Teil der

Bevölkerung im Osten wird systematisch dem Deutschtum entfremdet,
wird in der Vorstellung erzogen, daß zwischen ihm und dein Staate,
dem er angehört, kein anderes Band besteht, als das der Gewalt.

Muß nicht jeder glauben, daß dieses Band zu zerreißen seine höchste
und moralisch gerechtfertigte Aufgabe ist, wenn ihm Deutschland als
die Berkörperung des Bösen und Polen als die Sehnsucht alles Guten

hingestellt wird? Wenn die Polenpresse in Deutschland einmal offen
schreiben würde: Los vom Reich und hin zu Polenl — dann könnte

man nur feststellen,daß zwischen diesser irr-edentistischen Forderung und

ihrer heutigen Haltung kein innerer Gegen-sat: besteht, daß diese
Forderung vielmehr die selbstverständlicheFolgerung aus ihrem bis-
herigen Verhalten ist. Das heißt aber, daß die polnisch e

Minderheitspresse in Deutschland sich in Gedanken-

gängen bewegt, die in den Lesern den Wunsch nach Loslösung der

östlischenGrenzgebietie Deutschlands hervorrufen müssen —- wenn fich
die Presse auch aus begreiflsichen Gründen nicht mit klaren Worten

zu diesem Ziele beskennt Dr. K-

Gespräche über den
Der psreußisscheGeneral von der Lippe hat in dem nationalen

französischen Blatt ,,L,Orsdre« einen Plan zur Vereinigung
der Korridorfrage entwickelt. Er geht von der Ansicht aus,

daß es über kurz oder lang zu einem Kriege gegen Polen
kommen werde, da Deutschland bereit sei, gemeinsame Sache mit

desetrußlanb zu machen, solange die pommerellische Frage nicht ge-
regelt sei. Die Lage Polens bringe auch Frankreich in Ge-
fahr« Wenn Frankreich verhindern wolle, daß es wegen seines
polnischen Bundesgenossen iin einen Krieg hineingezogen wir-d, so
müsse es» sich folgende Vorschläge zu eigen machen: Polen gibt
Danzig und Pommerellen an Deutschland zurück;
dafür wird Danzig zu einem Freihafen für Polen unter

deutsch-französischerGarantie gemacht; die freie Schiffahrt
auf der Weichsel wird den Polen gleichfalls durch Deutschland
und Frankreich garantiert; der M emeler Hafen wir-d den Polen
zur Verfügung gestellt; Polen wivd noch über einen weiteren

Freihafen verfügen können; in Oberschlesien wird ein Zu-
sammen-arbeiten der deutschpolnischen industriellen Interessen unter

Teilnahme der Franzosen sichergestellt ohne Änderung
der gegenwärtigen Grenzen; Deutschland und Frankreich
garantieren die polnischen Grenzen. Das Ergebnis
einer solchen Regelung, meint General von der Lippe, würde eine

erhebliche Verstärkung der Lage Polens gegen Rußland sein. ,,Einer
der größten französischen Staatsmänner«, schreibt von der Lippe
weiter. ,,hätte diesen Plan als vorteilhaft sowohl für Deutschland
wie für Polen bezeichnet; Frankreich könnte nach Ansicht dieses
Staatsmannes (Painlevä?), ohne einen Druck auf, Polen auszuüben,
sondern in Form von freuindschaftlichen Ratschlägen dazu beitragen,
diesen Vorschlag durchzuführen — unter der Voraussetzung aller-

dings, daß es gleichzeitig zu einem Bündnis nicht nur industrieller,
sondern auch politischer und msitlsitärischerArt zwischen Deutsch-
la n d u n d Fr ankr eich käme« — Daß wir mit dieser unzulängs
lichen Teillösung der Ostgrenzenfrage nicht einverstanden sind, brauchen
wir wohsl nicht erst zu versicheru.

«

In Paris hielt der Presssewart des Jung-deutschen Ordens, August
Abel, vor, etwa 3000 Zuhörern einen Vortrag übier das Thema
»Die deutsch-französischenBeziehungen«. Auf das Ostproblem ein-

gehend führte der Redner dar-in u. a. aus: Die Franzosen selbst
hätten deii Grundsatz vom Selbstbestimmungsrecht der
Völker proklamiert. Aber die Worte und Hanidlungsweise zahl-
reicher führender französischer Politiker stünden zu diesem Grundsatz
in schroffem Gegensatz. Zu den Vorbedingungen einer deutsch-fran-
zösisrhenVerständigung gehöre nächst der Räumung des Siaargebiets
die Vereinigung dser unerträglichen politischen Verhältnisse im

deutschen Osten. »Der Weichselkorridor,« so führte er aus,
,,existiert immer noch und würgt die Provinz Ostpreußen ab.

Korridor in Paris.
Danzig wird langsam erstickt. Unter eklatante-r Verletzung
des Selbstbestimmungsrechts der Bölker hat man das Gebiet der

Freien Stadt Danzig aus dem Körper der deutschen Republiik her-
ausgeschnitten. Danzig ist genau so deutsch, wie Marseille französisch
istl Und doch hat man es einfach abgetrennt und das Selbstbestim-
mungsrecht mit Füßen getreten. Gerade der Fall Danzig isst einer
der eklatantesten Beweise dafür, wie die Diktatoren von 1919 ver-

fuhrenl Danzig ist deutsch in seisner Vergangenheit, in sein-er Bau-

kunst, in seinem Volkstum. Riir Deutsche wohnen darin. Es halten
fich heute leider auch einige Polen in Danzig auf, aber ist Paris des-
halb »wenigerfranzösisch, weisl ssirh einige 10000 Engländer und
Amerikaner hier breitmachen? Ich verfichere Ihnen, daß keine Ruhe
in Europa sein wird. solange diese Vergewaltiigungen des Selbst-
bestimscnungsrechtes und deutschen Volkstums ism Osten Deutschlands
fortbestehen« — Nach dem ,,Zungdesutschen«wurde der Redner von

Beifallsrufen, aber auch von stürmisrhen Protestrufen unterbrochen,
nicht zum wenigsten, als Abel das Ostproblem berührte.

Es isst zu begrüßen,daß die Ostgrenzenfrage in Paris überhaupt
zur Sprache kommt und damiit auch der französischendffentlichkeit
immer wieder klar gemacht wird, daß diese Frage nicht zur Ruhe
kommen kann, solange sie nicht zur Zufriedenheit Deutschlands, d. h..
im Interesse des europäischen Friedens gelöst worden isst. Bedauer-
lrich aber ist, daß isn den Pariser Diskussionen immer nur vom Korri-
dvr die Rede ist, daß Posen aber niemals erwähnt wird und

daß hinsichtlich Oberschlesiens Vorschläge geäußert werden, deren Ver-

wirklichung nur höchst unvollkommene ,,Lösuiigen«darstellen und mit

Sicherheit so lange zu weiterer Unruhe führen würde, als nicht eine

endgültige Lösung, d. h. die Rückkehr des geraubten Industriegebietes
ins Reich, erreicht worden ist.

In der raidsikaslen ,,Volontä« beschäftigtfich Prof. Albert Dau-

zat in einem längeren Artikel mit der deutsch-französischenVer-

ständigung und zeigt sich hierbei von einer anerkennenswerten Objek-
tivität. Man müsse sich in Frankreich langsam mit der Tatsache
abfindesn, daß die Orientierung gewechselt habe unid das Ziel, Deutsch-—
land auf der ganzen Linie zu schlagen, einer ehrlichen Zusammenarbeit
Platz gemacht habe. (?l) Die Annäherung müsse sowohl eine wirt-

schaftliche wie asuch eine politische sein: Absrhaffung der Pässe, Bor-

zugszolltarif und eine Zollunion auf der einen und ein Verständigungs-
bündnis im Rahmen des Völkerbundes auf der anderen Seite. Das
Blatt geht dann zu den einzelnen Bedingungen über und verlangt
von Deutschland den Verzicht auf Elsaß-Lothringen und die.

Verpflichtung, die elsässisrhe Autonomie in keiner Weise zu unter-

stützen. (l)" Eine zufrsiedenstellende Lösung der Saarfrage müsse
gefunden werden. Deutschland verlange Kolonien oder Man-
date und diese Forderung sei so berechtigt, daß die Riegieruugen sich
seit langem darüber einig seien, sie grundsätzlich anzuerkennen. Die



s r a g e d e s A nschlusse s werde durch den Beitritt österreichs
zum Bündnis und durch die deiutsch-frasnzösischeZoillvereinigung von

selbst gelöst (?l), so dass nur noch der D anziger Korrido r übrig
bliebe. In diesem Falle werde Deutschland niemals seine gerechten An-
sprüche aufgeben. Danzat bemerkt dazu, es sei d i e g r ö szte
Ungerechtigkeit und verbrecherische Dummheit des
Versailler Vertrages gewesen, ein Land in zwei
Teile teilen zu wollen. Danzig und der Korridor
mufzten Deutschland zurückgegeben werden, wofür
man P o le n insofern entschäsdigenkönne, als man ihm wi rt-
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schaftliche Erleichterungen im Danziger Hafen ge-
wahre und ihm vielleicht ein Kolonialmandat übertrage.
Fur Polen h-an-de-le«essich bei diesem Verzicht auf den Korridor
nur um eine Prestigefrage, und es sei anzunehmen, dafz Polen
mit der Zeit zu der liberzeiugung gelange, dasz dieses Opfer im In-
teresse Europas gebracht werden müsse«und eine Weigerung ihm
spat-erteuer zu stehen kommen könne. Wenn Frankreich eines Tages
zwischendem falschverstandenenInteresse Poslens und dem Lebens-
iiiteresssedes eigenen Landes zu wähle-n hätte, so werde der franzö-.
sischen Regierung diese Wahl sicher nicht schwer fallen.

Die gefährlicheGrenze.
Ein neuer Greuzzwischenfall an der Weichsel.

Die polnsische Presse hatte anlählich des Reuhöfener Zwischen-
fallses gedroht, dass den reichsdeutschen Landswirten, die Grundstücke
auf poslnrscherSeite besitzen, der Zutritt zu diesen gesperrt werden

wunde. Diese Drohungscheint nunmehr Wirklichkeit zu werden. Am

Freitag den 13. Juni, gegen 18.30 Uhr, hat sich an der deutsch-pol-
nsischen Grenze bei Kanitzken (Kreis Marienwerder) ein neuer

Grenzzwisschenfaillereignet. Die Wirtsfrasu Szuchaschewski, die
mit einein ordnungsmäfzigen Ausweis versehen war,

begab sich in Begleitung ein-er zu Besuch befindlichen Verwandten
uber die deutsch-poslni-scheGrenze auf das von ihrem Ehemann ge-

pachtete Aufzendeichland, das auf polnischem Gebiet

liiegtzum, wie üblich, ihre dort weidenden Kühe zu melken. Sie wurde
dabei von einem polnischen Grenzposten angehalten
und nach ihrem Ausweis gefragt. Obwohl sie den Ausweis vor-

zeigte, erklärt-e der Beamte, sie verhaften zu müssen. Esr lud
dabei sein Gewehr, pflanztedas Bajonett asurf und versuchte, Frau
Szuchaschewski mit Gewalt nach der Weichsel zu schlep-
pen, wobei sie zu Boden fiel. Auf das von den beiden Frauen
erhobene Hislfegeschrei eilte der Ehemann der Festgenommenen aus

seinem einige hundert Aieter entfernt liegenden Haus auf den auf
dieutschem Gebiet liegenden Deich und feuerte, um seiner Frau bei-

zustehen, einige Schreckschüsse aus einer alten Schrot-
fliinte, die er in der Erregung ergriffen hatte, in Richtung nach
der Weichsel in die Luft. Der Grenzbeainte liefz darauf von den
bei-den Frauen ab, die über die Grenze narh Haus zurückfliichteten.

Bon deutscher Seite ist sofort eine Untersuchung des neuen

Zwischenfalles eingeleitet worden. Der zuständigepresufzischeLand-rat

hatte dem polnischen Starost-en eine gemeinsame Unter-·

suchung an Ort und Stelle vorgeschlagen. Der Starost hat
dies«1edochabgelehnt-» Der Landrat, der dann selbst nach
Kasnitzksenfuhr, traf dort eine polnische Untersuchungskommisssion,die
jedoch den»abermaslsisgenVorschlag einer gemeinsamen Aufklärung ab-

lehnte Die Polen scheinen eingesehen zu haben, dasz eine gemeinsame
iPrufung ihren czZerdrehungskünstenwenig günstig ist.
·

In dem polnischen Bericht ist von einem Zwischenfatl zwischen
eine-r Gruppe deutscher Staatsangehöriger, die sich an der Grenze
befand, und einem Gr-enzpost-en, der die Legitimationen prüfte, die
Rede. Dabei soll von deutscher Seite auf den polnischen Posten ge-

schossenworden sein. Der polnische Bericht enthält sich jeder
weiteren Darstellung des Falles. Der Starost von Riewe soll den
deutschen Lan-drat sofort um gemeinsame Nachprüfung ersucht und
der Landrat bereits dsise Bestrafung der Schuldigen zugesagt haben. (l)
·

Der deutsche Gesandte in Warschau iist beauftragt worden, wegen
des Verhaltens des polnischen Grenzsoldaten gegenüber wehrlosen
Frau-en unverzüglichbei der polnischen Regierung vorstellig zu werden.

Polen protestiert beim Völkerbund.

Pol-en hat es bisher noch nicht für notwendig gehalten, auf die
deutsche Protestnote wegen des Renhöfener Zwischenfalles zu ant-
worten. Dagegen hat es, ohne sich auf eine weitere Auseinander-
setzunsg tmit der deutschen Regierung einzulassen, bei-m Generalsekretär
des Vdikerbunsdes eine Protestnote wegen des »dem-schenüberfalles
auf poilniischeZollbeamte« eingereicht. Davon, dasz die deutsche Regie-
rung etwas in der Sache unternommen hätte, iist noch nichts bekannt.
Polen hat sich wieder den Vorsprung gesichert.

Ein Jubiläum deutscher Schutzarbeit
Die schöne Stadt Salzburg war in den Pfingstfeiertagen der

Schauplatz einer gewaltigen Heerschau des Deutschtums aus dein In-
und Ausland. Der österreichische deutsche Schiilverein Südmark
konnte die Feier seines 50jährigen Bestehens begehen, und da dieser
Verein seit 1922 mit dem Verein für das Deutschtum im Auslande
vereinigt ist, so feierte dieser mit jenem gemeinsam das Iojährige Be-
stehen, obwohl, genau genommen, der V.D.A., der frühere deutsche
Schulverein, erst 49 Jahre besteht. Die aus zahlreichen Veranstal-
tungen sich zusammensetzen-deJubiläsumsfeierfand bei schönstemWetter
unter grofjer Beteiligung statt und nah-m einen glänzenden Verlauf.

"- Der Deutsche Ostbund war durch Herrn Bundespräsidenten G i nsch el
und viele Mitglieder vertreten· über den Verlauf der Tagung hacben
die Tageszeitungen ausführlich berichtet, so dafz wir nur einige Punkte,

diellfür
uns Ostmärker von besonderem Belang sind, hervorheben

wo en. —

In der Hauptvorstandssitzung des V.D.A. wurde der wichtige
Beschlus- gefafzt, der Fugen-d ein beschränktes Stimmrecht zu ge-
währen. Den Zugendgruppen wurde etwa der ö. Teil des Stimmrechts

,

der Ortsgruppen gewährt, da aber die Fusgendgruppen etwa zehnmal
so stark sind wie die Ortsgruppen, so vermögen sie künftig einen Ein-

skllUlZAUSZUU3b2Mder sich wohl namentlich hinsichtlich der Zusammen-
setzung des Vorstandes sehr bald stark gelten-d machen wird. Die
.-;suächsteTasgung soll im bisher besetzt gewesenen Westgebiet stattfinden,
..ob in Trier, Aachen oder Kohlenz steht noch nicht fest; wahrscheinlich

wir-d wohl Kosblenz gewählt werden.

In der Hauptausschusjsitzung wurden von berufenen Vertretern

deutscher Grenzgebiete sowie deutscher Minderheiten im Auslande sehr
interessante Berichte über die Lage des Deutschtums in diesen Gebieten
erstattet. Für uns deutsche Ostmärker ward von besonderem Interesse
ein Bericht üiber die Lage der deutschenMinderheit in Polen. Aber
auch was Professor A ufhä use r - Münchenüber die furchtbare Lage
der deutschen Kolonisten iii Ruszland und ihre Bedrängung und Ver-

«trei-bungund was andere Redner über das Deutschtusm in den baltischen
Staaten, in Südtirol usw. dar-legten, war für die künftige Schsutzarbeit
zugunsten des Deutschtums von höchstem Interesse und zumeist tief er-

greifen-d.
Die eigentliche Fusbiläumsfeier fand ani Pfingstsonnabend im

Theatersaal des Festspielhauses statt. Dabei überreichte der B.D.A.
dem österreichischenSrhsuloerein eine Zsubiläsumsspende,während dem
V. D.A. von den Mädchen- und Jungengruppen ebenfalls Jubiläumss
spendenürberreichtwurden. Den Festvortrag hielt Universitätsprofessor
Dr. Eibl-Wien. Er setzte sich, oft von lebhaftem Beifall unter-

brochen, in scharfer Weise mit den sogenannten Friedensverträgen aus-

einander, zeigt-e ihr falsches Gesicht und ihre erlogenen Voraus-

setzungen, betonte, daf- die Hauptgrundlage der Friedensoerträge, näm-«
lich die Behauptung von der alleinigen Schuld Deutschlands uns-d seiner
Verbündeten am Kriege, längst widerlegt sei, und stellte es als Auf-
gabe Deutschlands hin, dem-Recht im internationalen Völker-leben zur
Geltung zu verhelfen. Diese sowie die zahlreichen Ansprachen, die bei
der Feier gehalten wurden, wurden durch den Rundfunk übertragen,
darunter auch der Gslückiountschdes Grafen Lerchenfeld, des deutschen
Botschafters in Wien, der namens der Reichs- und der preufzischen
Regierung sprach.

Den Höhepunkt der Taguiig bildete auch diesmal wieder die im-

posante Morgenfeier, die auf der Fesstiviese unterhalb der
Stadt und Lan-d beherrschenden Burg stattfand. Unbeschreiblich das

schöne, bunte, festliche Bild, das etwa 20000 Vertreter deutscher
Fugen-d boten, die herbeigeeilt waren nicht nur aus österreich und ganz
Deutschland, sondern auch aus dein Aus-lande, von Finnlansd bis hin-
unter nach Siebenbürgen, mit ihren zahllosenbunten Bannern, Fahnen
uns-d Wimpeln. Die Reidenwurden diesmal durch Lautsprecher ver-

breitet, so dasz sie überall gut zu verstehen waren, womit ein grosser
Ilbelstand der früheren Veranstaltungen beseitigt war. Herzergreifend
war die prachtvolle Rede, die Kapit.-Kanonikus Steinwender
über das Thema ,,Volk — Heimat — Vaterland« hielt. Richt minder

packen-d die Antsprache des Generalsuperintendenten Gregor aus

Memel, der das ostdeutsche Leid in der groszen Sinfonie dieser Feier
erklingen liesz. Unvergeleich der Eindruck, als sich die ganze Riesen-
versammlung erhob, um ,,Grofzer Gott, wir loben dich« zu singen,
enden-d mit der Bitte ,,Lafj uns nicht verloren sein·«. Mitfortreifzend
wirkt-e die tiefer-greifen-de, forsmvollenidete Ansprache, die Frl. Marie

Kahsl e hielt, bevor sie eine grosze Anzahl neuer Bann-er und Wimpel
weihte. Im Ausschl-us-an die Morgenfeier und Fahnen-weihe wurde

zusm erstenmal ein Bekenntnis zur deutschen Volks-

gemeinschaft üsber alle inneren und äuszerenGrenzen hinweg ab-

gelegt. Reichskanzler a.D. Dr. Marx dankte dem V.D.A. dafür.
dafz er durch seine 50jährige Arbeit der Kulturverbundenheit der

deutschen Volksgemeinschaft einen so schönen sichtbaren Ausdruck ge-

geben habe. Ohne auf die Festrede Eiibls Bezug zu neshmsenzhatte er

diese doch wohl im Auge, wenn er betonte, um Mifzverständnissenvor-

zudeugen, müssegesagt werden, dafj der Friedensvertrag von Versailles
von der damaligen deutschen Regierung, wenn auch schweren Herzens,
unterschrieben und vom Reichstag genehmigt worden und Reichsgesetz
geworden sei, dafj infolgedessen das deutsche Violk habe erfüllen müssen
und noch erfüllt, dafz er aber von der Gerechtigkeit und der Einsicht in
die wirtschaftlichen Rotwentdigkeiten erh-offt, dass wir früher oder

später von den uns aufgebürdeten Lasten befreit werden. Seine
weiteren klugen realpoilitischen Ausführungen klangen aus in ein be-

geistertes Bekenntnis zur deutschen Bolksgeineinschaft. Rach ihm



sprach mit prachtvolleni nationalem Schiounge Reichsminister a. D.
Dr. Külz, der betonte, dafz die 100 Millionen Deutschen in der Welt

heute mehr denn je sich ihrer inneren Berbundenheit bewufzt sind, und

dafz es gelte, dieses Bewufztsein lebendig und die deutsche Kultur über-
all kraftvoll zu erhalten. Regierungspräsident a. D. Graf
von Baudissin-Ber-lin legte für die Landwirtschaft, Dr.

Schenker für die übrige Wirtschaft ein warmes Bekenntnis zur

deutschen Volks-gemeinschaft ab, das stark-e Zustimmung fand, eben-so
wie eine Reihe anderer Redner, von denen namentlich Graf

1Glteispach,
der Rektor der Universität Wien, besonderen Beifall

an .

Einen Glanzpunkt der Eagsung bildete auch diesmal der zwei
Stunden lange Festzug mit seinen vielen historischen Gruppen und

Trachten und den mancherlei Symbolen, die sdie Vertreter einzelner
Städte auch diesmal mit sich führten, wobei man aber erfreulicherweise
davon abgesehen hatte, für einzelne Firmen Re-k-lame zu machen. Der

deutsche Osten war im Festzug stark vertreten. Besonders zahl-
reich waren Ortsgruppenmitglieder sowie Mädels und Jungen aus

Danzig erschienen. Aber auch die Landesverbände aus allen übrigen
Ostprovinzen waren durch Erwachsene und Jugend zahlreich vertreten.

Sie hielten am 1.F«eiertag zusammen mit anderen Landesverbänden in

Schsulsälem Schul- und Schlofzshöfenusw. Abendfeiern ab, die

ebenfalls ein Bekenntnis zur deutschen Bvlksgemeinschaft, daneben

aber auch Kundgebungen für den ZusammenschlufzDeutschlands und
Osterreichs darstesllten. Bei der Feier des Landesverbandes Rieder-

schlesiienhielt dessen Borsitzender,Herr Oberstndiiendirektor Dr. J a h n -

Breslau, der bekanntlich.auch Mitglied des Hauptoorstansdes des

Deutschen Ostbundes ist, eine packenlde Anfprache in diesem Sinne. Die

übrigen Ostverbänsdewaren mit anderen Gruppen aus dem Reich und
dem Auslande zu solchen Abendfeiern vereinigt.

Ein Jugendtreffen und eine Frauentagung fanden auch
diesmal statt. Bei bei-den Veranstaltungen wurde asus berufeneni
Munde die Lage der Deutschen im Osten geschildert und die Be-
deutung- der Ostfragen hervorgehosben. Weitere Rebenveransraltungeu
veroollständigten das vielseitige Bild der Cagung

Im ganzen war« diese Jubiläumsfeier ein prachtvolles Zeugnis
deutschen Geistes, deutschen Empfindens und deutscher Bolksverbrüdes

.

tun-g. Die Bedeutung der Cagung geht weit üsber den Rahmen des

B.D.A. hinaus. Sie bedeutet den Zusammenklang der Herzen aller

deutschen Stämme in dem heifzen Streben nach Erringung des groszen
heiligen Zieles, dem auch der Deutsche Ostbund zustrebt: der Erlangung
eines freien Groszdeutschlands der Zukunft und seiner
kuslturellen Berbundeniheit mit dem gesamten Deutschtum in der Welt.

Osthilfe-Gesetz vom Neichsrat angenommen.
öm Reichsrat erstattete am 14. Juni Miiniisteriailsdirektor v. Sm-

hoff den Bersicht der Ausschüsse über das Osth-ilfegeisetz.Diie Reichs-
bürgschaft werde 925 Mill. betragen, von denen Preufzen voraus-

sichtlich 225-Mill. übernehmen werde. Der jährliche Resichszuschufz
werde 126,Z Mill. RM. ausmachen. Die Mittel für die Sied-

lung sollen durch in- oder ausländische Darlehen
unter Reichsbiirgschaft beschafft wer-den. Hierfür soll ein zen»-
trales Finanzierungsinstitut gebislsdet werden. Dzse
Finanzierungsfrage wird in einem besonderen Gesetzentwurf über die

Deutsche Ablöisungsbank behandelt. Bei der Umschsuldsungsoll durch
besondere Land-stellen geprüft werden, ob die in Frage kommenden
Betriebe kresditwürdiigsind. Dsie Reichsratsausschsüssehaben der Re-

gierungsvorlage zugestismmt. Sie beantragen eine Entschsliefzung, in
der dsie Regierung ersucht wird, möglichst bald-weitere Mittel zur
Förderung des Baues von Eisenbahnen im östlichen
G r en z g e b -i e t zur Berfügung zu stellen.

Die Bertretier von Brandenburg, Pommern, Mecklenburg-
Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, SchlestvigsHoslstein und Oldenburg
ersuchten die Regierung, die im Gesetz zugelassenen Hilfsmasznahmen
auch für diese Länder und Provinzen anzuwenden.

Der Bertreter der Provinz Oberschlesien führte aus: »Der
vorliegende Entwurf msusz die Hoffnungen und berechtigten Erwar-

tungen Oberschlesisens enttäusch en. öch mufz daran erinnern, dafj
Oberschlesien nach den blutigen Aufständen und der neuen Grenz-

zgehunsgkein einheitlicher Wirtschaftskörper mehr ist und Anspruch
arauf hat, nächst Ostpreufzen als besonderes Rot-

standsgebiet behandelt zu werden«

Der Bsertreter der Provinz R i e d e r s ch l e s i e n schlosz sich der

Erklärung Oberschlestens an und verwies namentlich «an die R o t -

l a g e der Kreise Landeshut, Reichenbach, Waldenbsurg, Glatz und
Reurode an der tschechischen G renze, die in erster Linie
Anspruch daraiuf hätten, in das Osthilfegesetz aufgenommen zu werden.

Hierauf wurde das Osthilfegesetz einstimmig, das Ge-

setz über die Ablösungsbank bei Stimmenthaltung
B a g e r n s a n g e n o m m e n. Annahme fand auch die Ausschufzs
entschlieszung über Eisenbahnbauten.

»Is-

Der Reichstag und die Osthilfe.
«L»5mReichstag wird zurzeit der Staatshaushaltsplan des Reichs-

ministeriums des Innern beraten. Wann das Osthilfegesetz auf die

Tagesordnung kommen wird, steht noch nicht fest. Die von uns früher
schon dargelegten Gefahren, von denen die Osthilfe im

Reichstage bedroht ist, sind in letzter Zeit nicht geringer, sondern
groszer geworden. Reichsfinanzminister Dr. Moldenhauer hat am

ts. d. Al. dem Reichskanzler seinen Rücktritt angeboten, weil msit

Ausnahmedes Zentrums alle Parteien seinen Deckungsoorschlägenfür
einen neu in die Erscheinung getretenen Fehlbetrag von Z Milliarden
abgelehnt haben, insbesondere das in Aussicht gestellte Rotopfer
der Beamten und sonstigen Festbesoldeten. Der Fraktionsvorsitzende
der Deutschen Volkspartei, Dr. Scholz, hat Moldenhauer mitge-
teilt, dasz die Partei seine Finanzpolitik, vor allem die Borlage über
das Rsotopfer,»gerade jetzt unmittelbar vor den Landtagswahlen in

Sachsen als eine schwere Belastung empfindet. Das Reichskabinett,
das sich ja vorher mit den Steuerplänen Moldenhauers einverstanden
erklärt hatte, hat einmütig beschlossen, Moldenhauer zu er-

suchen, nicht zurückzutreten. Da Moldenhauer zunächst auf
seinem Rücktritt bestand, wird der Reichskanzler sich mit dem auf
seinem Giut Reuideck in Wsestpreufzen aufhaltenden Reichspräsidenten,
vo n Hin d en b u rg, in Berbisndung setzen. Es ist nicht ausgeschlossen,
dafz sich aus dieser Ministerkrisis eine Regierungskrisis
entwickelt. Aber wie die Dinge auch laufen, wir hoffen nach wie vor,

daf- dUs Osthilfegesetzso bald wie möglich vom Reichstag angenommen
und in Kraft gesetzt wird, da ja Steuermittel zur Durchführung des
Osthilfegesetzes in diesem Jahre nicht notwendig sind, die ganze Aktion

für den Osten also mit dem jetzigen Streit um die Deckung des«neuen
Fehlbetrages des Reichshaushalts wenig zu tun hat. Trotzdem ist ge-

Wikt die Gefahr nicht zu verkennen, die eine etwaige Regierungs-
krisis für deii Osthilfeplan haben würde. Hoffen wir das Bestel

sie

Ergänzungs-Etat für 1930.

Der Reichsfinanzminister hat dem Reichstag einen Ergänzungs-
Etat für 1930 vorgelegt, der insbesondere die Forderungen für
Hilfsmafznahmen für die notleidenden Gebiete des

Ostens usnd für die frei gewordenen Besetzungsgebsiete des Westens
enthält. Dazu werden im ordentlichen Haushalt JO, im außerordent-
lich-en 65 Mill. M. angefordert, die gedeckt werden sollen im ordent-
lichen Haushalt durch Kürzung der zur Ciilgunsgder schwebenden Reichs-
schwld angeforderten Mittel um 25 Mill. M. und durch Kürzung
der einmaligen Ausgaben des Ministerisums für die besetzten Gebiete
um 5 Mill. M., im asufzerorsdentliichenHaushalt durch Einnahmen aus

der Beräiufzerung reichseisgenen Grundbiesitzes im besetzten Gebiet in

Höhe von 40 Mill. M., sowie durch A b s etzu n g v o n 25 Mi l l.M.

bei den zur Förderung des landwirtschaftlichen
Siedlungswerkes in den dünn bevölkerten Gebieten angefer-
derten Mitteln. (l) — Der umfangrseiche Liegenschaftsbesitz
dses Reiches im westlichen Besetzungsgesbsiet umfafzt insbesondere 8000

bis 9000 Wohnungen.
«

Berkehrswiinsche der nördlichen Grenzmark
Posen-Weftpreusjen.

Die Demokraten haben im Prseufzisschen Landtag einen U r -"

an t r a g eingebracht, in dem sie bemängeln, dafz im O st h i l f e -

P r o g r a m m der Reichsresgierung das verkehrsarme G e biet d e r

nördlichen Grenzmark Posen-Westpreufzen ver-

kehrspolitisch nicht genügend berücksichtigtsei. Sie verlangen daher,
das Staatsministerium solle sich bei den Verhandlungen mit der

Reichsregierung einsetzen für eine F r a ch t e n s e n k u n g vor allem

für Gsetreidse, geschnittene und veredelte Hölzer, Kunstdünger, Kohle
und öndustrierohstoffe, ferner für das B a h n b a u p r o i e k t

Jastrvw-Landeck-Bischofswalde und schslieszlichfür eine Förderung
des S t r a fze n b a u s in den Kreisen Flatow, Schlochau, Dt.-Krone
und Retzekreis«.

II

Auch das Handwerk braucht Hilfe.
Der in Berlin zusammengetretene Ostdeutsch e Hand-

w e r k s k a m m e r t a g fafzte zum Ostprogramm nachstehende Ent-

schließung »Die bevorstehenden parlamentarischen Beratungen über
die Hilfsmiafznahmen für dise notleidenden Gebiete des Ostens (Osthilfe-
gesetz) haben die im Ost-deutschen Hiandwerkskammertag zusammen-
geschlossenen Handwerkskammern zu· Königsberg, Stettin und Kös-

lin, Stralsund, Schnesideinühl,Frankfurt a. d. O., Berlin, Liegsnitz,
Breslau und Oppeln veranlafzt, in ein-er außerordentlichen Cagung
ani ti. Juni in Berlin den aus der schweren Rotlage des Hand-
werks sich ergeben-den Antrag zu stellen, a uch d a s g esa mt e vs -

deutsche Handwerk in die Hilfsmafznahmen einzu-
b e z i e h e n. Dsie ostdeutschen Handwerkskammern erkennen an, dass
die Landwirtschaft iin der Hauptsache die Grundlage des

ostdeutschen Wirtschaftslebens bildet und dafz daher

eine grofzzü·gige,planmäszige Hilfe für sie die B o r a u s s e tz u n g
fur die Er altung der im Absterben befindlichen



handwerkerliichen Betriebe ist. Die im Ostprogramm
vorgesehenen Rettungsmasznahmen für die ostdeutsche Landwirtschaft
finden deshalb ihre nachdrückilsichsteUnterstützung Darüber hinaus
verlangt aber die grofze Rot des ostideutschen Handwerks gleichmäfzige
Berücksichtigung Das vom Ostdeutschen Hansdwerkskamniertag im

Juni 1928 aufgestellte Programm sieht die hierzu notwendigen For-
derungen vor, wie Beschaffung von Arbeiten und Lie-

f e r u n g e n , auf welche das ostdeutscheHandwerk den entscheidendsten
Wert legt, strenge Durchführung der Reichsverdingungsordnung,
Gewährung von staatlichen Krediten, Verbesserung der Verkehrs-
bedingungen, Förderung der Berufsbildsung und Handwerkstechnik,
Änderung der Zolltarsife und des kleinen Grenzverkehrs. Senkung
,·de«c übersteigerten Realsteuern und Beseitigung

der schweren wirtschaftlichen Schäden, unter denen das ostdeutsche
Handwerk besonders stark leidet, wie S ch w a r z a r b e it , Wirt -

fchaftskonkurrenz der öffentlichen Hand und

Haus«ier- und Wanderlagerhandel. Der Ostdeutsche
Handwerkskammertag erneuert diese dsringlichen Forderungen und er-;
wartet, daszisie von der Resichsregierung und dem Reichstage bei
der Verabschiedung des Osthilfegesetzes berücksichtigt werden. Iin

übrigen musz nachdrücklichstverlangt werd-en. dasz d e m H a n d w e r«k
seiner wirtschaftlichen Bedeutung und sein-er cZtotlage entsprechend in

dem Gesetz und bei seiner Durchführung auf dem Gebiet der

Si-edlung, der Umschuldung, der Zinsverbi:ll-igung, der wirtschaftlichen
Förderung für besondere Zwecke, der Errichtung von Landstellen bei
den Vollstrerkungsausschüssenund der Ablösungsbank die notwendige
Mitarbeit und der gebührende Einflufz gesichert wird.

si-

Srhlesieus Forderungen an die deutsche Wirtschaft.
liber dieses Thema sprach auf der H a u p-t v e r s a m in l u n g

der Vereingten Arbeitgeber-· und Wirtschaftsver-
bände von Schlesien und Oberschlesien in Oppeln am

4. Juni Dr. Baier, Breslau, vom Bund Schlesischer In-

dustriellen Der Redner führte aus: »Die grosze wirtschaftliche Be-
deutung Schslesiens für das Reich, insbesondere die seiner Industrie,
mit der es unter dreifzig deutschen Wirtschsaftsbezirken an fünfter
Stelle steht, berechtisge es, an der Wirtschaftspvlitik desReiches
stärksten Anteil zu nehmen, und für die Berücksichtigung seiner In-

teressen vom Reiche Verständnis zu verlangen.
Die Lasten, die die gesamte deutsche Wirtschaft heute zu tragen hat,

und unter denen sie fast zusammenbricht, werden von denjenigen
Landesteilen am schwersten empfunden, denen, wie Schlesien, der

Friedensvertrag eine völlige Veränderung ihrer
Wirtschaftsverhältnisse aufgezwungen hat. Die

Forderungen der sofortigen Ausgabensenkiing und der Lasteiierleichite-
riing durch dauern-de Ausgsabenminderung musz der oberste Grundsatz
sein und bleiben. Reben die Ausgabensenkung mufz eine wirt-

schaftliche Gestaltung des Steuersystems treten, um

die so bitter notwendige innerdesutsche Kapitalbildung stärker zu

fördern und damit auch wie-der eine stärkere Ausnutzung des gesamten
Produktionsapparates zu erreichen. Eine solche Gestaltung der

deutschen Wirtschsaftspolitik ist Voraussetzung für die Durchführung
derjenigen Mahnahinem die der deutsche Osten fordert. Schlesien
begrüßt den Entschlusz der Reichsregierung, die deutsche Wirtschafts-
pvlitik nunmehr auch den Sorgen des Ostens dienstbar zu machen, und

erwartet, dafz die angekündigten Masznahmen so rasch wie möglich
durchgeführt und in dem notwendigen Umfang erweitert werden.

Schlesiens Handel und Industrie erwarten von einer

Besserung der Verhältnisse in der Landwirtschaft
günstige Rückwirkungen auf die eigene Lage, weisen
aber gleichzeitig nachsdrürklichdarauf hin, dafz diese indirekte
Hilfe niemals ausreichen kann und ergänzt werden mufz
durch direkte Förderung von Handel und Industrie.
Es ist dringend erforderlich, dafz durch eine sühlbare Frachteiiseiikung
die Wirtschaftsferne der schlesischen Industrie gemildert und sie näher
an ihre Absatzniärkte herangebracht wird. Die jetzt beabsichtigte
Lastensenkung durch Minderung der Realsteuern
und Erleichterung der Wohlfahrtslasten für die un-

mittelbaren Grenzgebsiete mufz a uf d a s g e s a m t e n ot leid e n d e

O st g e i et a u sg e dehnt werden. Dabei ist besonders dar-auf
hinzuweisen,dafz eine Änderung des preuszischen Finanzausgleichs und

des ReichsasusgleirhsErleichterungen für den Osten bringen könnten,
die die Etats nicht belasten. Eine solche günstigere Gestal-
tung der Steuerüberweisungen für den Osten wäre

die praktische Folge der so oft bekundeten Schicksalsverbundenheit
zwischen West und Ost. Wenn dann der Wirtschaft aufzerdem noch
langfristige Kredite zugeführt werden, wie sie der Plan des
Reichsverbandes der Deutschen Industrie bezüglich der zukünftigen
Gestaltung der Industrieumlage und der Verwendung ihrer Mittel
vorsieht, dann wer-den sich die Grundlagen, auf denen die Wirtschaft
des deutschenOstens ihre Produktion aufbaut, fühlbar bessern und

werden die Krafte neu erstarken. Die schlesische Wirtschaft, einig
in allen ihren Teilen, musz sich mit nicht erlahmender Kraft den sie
lso hart bedrängenden Schwierigkeiten entgegenstellen und für ihre
bessereZukunft kämpfen. Das Reich musz erkennen, dafz eine in
ihrer Existenz gefährdete Wirtschaft Ostdeutsch-
lands eine nationale Gefahr ist. Aus dieser Erkenntnis

heraus mufz das stärkere Deutschland seinen schwächeren Landesteilen
die notwendige Hilfe zuteil werden lassen. Ein wiederasufblühendes
Schlesien im erstarkenden Ossten und die neu erweckten Kräfte des
Ostens als Helfer zum Wsiederaufftieg des Reichesl«

sit

Schulelend im Kreise Flatviv.
In Wen-gerz im Kreiise-F"latoiv ist die einklasssige evangelische

Volksschule, die von 50 Kindern besucht wird, in einein

Warterauni des Bahnhofs von der Gröfze eines geräumigen
Wohnzimmersuntergebrach t. Bis zum Oktober 1928 mufzten
die Wsengerzer Kinder in das 4 Km. entfernte Petzin zur Schule
gehen. Dort wohnt der Wengerzer Lehrer heute noch, da er am

Orte keine Wohnung finden kann. Eine Ministerialkommissiom die
im Fruhjahr die unhaltbaren Zustände an Ort und Stelle prüfen
sollte, blieb kurz vor dem Ziel mit dem Kraftwagen im Straßen-
fchlanrm stecken und kehrte unverrichteter Sache wie-der um. — Die

Lehrer der Schule»in Aspenau sind in der unwürsdigsten
Weise untergebrachtz Die siebenköpfige Familie des einen

wohnt in zwei Zimmern und einer kleinen Kammer.

Die»Wohnungdes anderen, zu der ein düsterer Creppenaufgang hin-
auffuhrt, befindet sich unmittelbar unter dem Ziegeldach;
sie besteht aus einem lichtlosen Bretterverschlag von

etwa 5 Ouadratmtr., der als Küche dient, einer einzigen Dachstube
und einer Bodenkaninier unter dem schrägen Dach als Schlaf-
rauin »Dann haust der Lehrer mit seiner kranken Frau und pflege-
bedurftigen Mutter. — Hoffentlich sorgen die Herren aus dem

Ministerium, die kürzlich einen Blick in diese Schulen und Wohnungen
hineingeworfenhaben, dafür, dafz hier sofort Abhilfe geschaffen wird.
Bürokratissche Hemmungen können hier bedenkliche Folgen haben.

Polnilches Weftprogramm,
Unter dem Borsitz des Staatspräsidenten Moscicki fand in

Warschau ani 13. Zuni eine Aussprache statt über ein Westpro-
grainm, das als Gegenstück zu dein deutschen Ostprogramm stabile
Verhältnisse in cPommerellenschaffen soll. An derKonferenz nahmen
etwa i90 Perlönlichkeiten aus Pommerellen teil. Vertreter der Land-

wirtschaft, des Handwerks,.der Industrie, des Handels und der
Banken waren anwesend. Auch·sämtlichean dieser Frage interessierten
Minister und Vizemsinister sowie die Präsidenten der Bank Polsk·i,
der Landeswirtschaftsbaiik und der Agrarbank. Eine Anzahl von

Berichten wurden erstattet, in denen zum Ausdruck kam, wie sehr
Pommerellen gefährdet ist, weshalb dieser Wojewodsschakt besondere
Aufmerksamkeit geschenkt werden müsse. Landivirtschaftsmsinister
Polczgnski, der selbst aus Ptommerellen stammt, ergriff die Ge-

legenheit, um zu erklären, dafz es in der Frage der Stabilisierung
der Verhältnisse in Pommerellen keine Meinungsverschiedenheiten
unter den Parteien gebe, die ja auch die unbedingt notwendige
Stutzungsaktion gefährden würde. General Gorerki, der Präsi-
dent der Landeswirtsrhaftsbank, gab einen liberblick über die Wege,
die die Lasndeswsirtschaftsbankin der nächsten Zeit gegenüber Pom-
merellen einzuischlagengedenke. Die Hebung der Landwirtschaft müsse
das Hauptziel der»Politik der Regierung in Pommerellen sein. Die

Koiiferenz läszt die Bedeutung erkennen, die man der Lage Pom-
merellens sin Warsrhau beim-ißt.
«Der»Planeines Westprogranims wird in Polen schon seit längerer

Zeit erörtert Von Anfang an wurde dessen politische Bedeutung
-betont.n Das läfzt erkennen, dafz ein solches Programm in seiner
Durchfuhrung nicht allein wirtschaftlichen Zwecken, wie das deutsche

Ostprogramm dienen, sondern ein neues Instrument der Ent-

deutschung darstellen soll. Beachtenswert ist in diesem Zu-
sammenhang, was der ,,Kurj. Eodz.« in Kraikasu über die Rotwendigs
keit einer militärischen Stärkung des Korridorgebietes zu sagen hat:
,,Pommerellen inufz nicht nur ein-e ethnographische polnische Festung
sein, nicht nur die pommerellische Bevölkerung mufz eine Schutzmauer
gegen den deutschen Ansturm bilden. Pommerellen musz auch
dauerhafte Befestigungen erhalten, die den An-

forderungen der heutigen Kriegskunst ent-

spr e ch en. Der unbestreitbare polniische Eharakter (l) Pommerellens
hält, wovon wir uns täglich überzeugen können, den Appetit der
d e utschen Wölfe nicht auf... Kein Deutscher will sich mit dein
Gedanken abfinsden, dasz der Verssailler Vertrag die Ergebnisse einer

fast zweihundertjäshrigenPolitik der preuszischen Räuber

gegenüber Polen durchsstrichen hat... Das einzige Mittel,— das den

Riolfsappetit der Deutschen hemmen kann, wir-d die Be-

festigung Pommerellens sein, die sie davon überzeugen wird, dasz sie
ohne Krieg und ohne Mobilisierung der schweren Artillerie Pomme-
rellen niemals mehr stehlen werden. Der Krieg der Deutschen mit

Polen aber würde einen neuen Europabrand hervorrufen, den die

Deutschen fürchten müssen. Rur die wirkliche Wisderstandskraft
Polens wird Pommerellen vor der R a u b g i e r u n s e r e r g e -

liebten Rachbarn scl)ützen... Militärische Sach-
oerftändige sind der Ansicht, dasz eine wirksame
Befestigung Pommerellens sich durchführen läfzt.
Es ist aslso Pflicht der niaszgebenden Stellen, unver-

züglich an die Arbeit in dieser Richtung zu gehem«
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Giedlungss und Wohnung-zweien
Reichswehr plant 0ftliedlungen.

öm Reichswehrminilterium ist man geneigt, eine-m schon häufiger
gemachten Vorschlage näherzutreten und ihn zum erstenmal praktisch

Zu
verwirklichen. Und zwar handelt es sich um dsie U n t e r b r i n g u n g

er in jedem Jahre ausfcheidenden etwa 8000 bis
9000 Wehrmachtsangehörigen in Siedlerltellen
längs der polnischen Grenzen. Seither bekamen die aus-

scheidenden Wehrmachtsangehörigen eine Abfindungslumme von etwa
9000 RM. Häufig fielen sie gewissenlofen Elementen zum Opfer und
verloren ihr Geld durch Spekulationen oder durch Beteiligung an ge-

wasgten Gründungen Das Reichswehrminifteriiim pslant deshalb, b e -

sonders die nicht erbberechtigten Bauernsöhne im
Osten anzu-fiedelu. Die Siedler sollen bereits w ä h r e n d i h r e r

Militärzeit vorbereitet und dann in gefchloflenen
S i e d l u n g s g e b i et e n lefjhaft gemacht wer-den. Gleichzeitig Plant
man diie Setzhaftmachung von H a n d w e r k e r n , die aus dem ehe-
maligen Soldatenftande kommen.

Entfchädigungswelen
Zweierlei Maß bei der Entlchadigung fiir Existenzverlust.

Zn Miinchen ist am Z. Zuni ein Beleidigungsvrozelz verhandelt
worden, dellen Grundlage die Aufstellung isn einer Zeitungsnotsiz bi-Dsete,
dafz lich ein von den stanzolen aus der Pifalz Ausgewielener seinen
Patriotismus habe bezahlen las-sen. öm Verlauf der Verhandlungen
wurden durch amtliche Zeugen, insbesondere durch das Zeugnis eines
Regierungsdirektors, feltgeltellt, dal- der Kläger, der lich erst kurze
Zeit in der Pfalz als Anwalt niedergelassen hatte. eine Entschädigng
iiir die durch die Ausweilung verlorene Exiftenz in Höhe von

20 000 M., bekommen hat. Aufzerdem erhielt er bis zum Tage
feiner Abfindung, die Ende März 1926 stattfand, durch Vermittlung
des Roten Kreuzes monatlich 480 M. als Beihilfe. Er hat- an

folchen Beihilfen, wie ebenfalls bekundet worden ist, insgesamt
11215 M. erhalten. Papiergeldbeträge, die vor der Stabilisierung
der Mark ebenfalls in grobem Umfange als Beihilfen gezahlt worden
sind, sind in diesem Gefamtbetrage von 31215 M. nicht beriicklichtigt.

Die ,,Elfalz-Lothringilchen Mitteilun-gien«,die Zeitfchvift des Hilfs-
bundes der vertriebenen EllafzsLothrisngetz bemerkt mit Recht zu dem
geradezu unfalzbaren Unterlch«ied, dser zwiilchen den
aus den besetzten Weltgebieten Vertriebenen und
den sonftigen Verdrängten gemacht wird, folgen-
d es: »Die Tatsachen, die hier wieder einmal offenbar werden, treiben

jedem gerechtfiihslenden Menlchen die Empörung ins Blut, wenn man

dieser generösen Haltung der Reichsregierung die Betteslpfennige
gegenüberstellt,welche die aus ElslaszsLothringen und dsem Olten, aus

dem Auslande und dien Koslvnien Ausgeivisesfenen und Verdrängten
fiir den Verlust der Grundlage ihrer Existenz und ihren Erwerbs-

verlult an Entschädigung erhalten haben, nämlich ganze lumpige
200 M. 20 000 M. fiir einen bslutjungen Rechtsanwalt fiir Verlust
feiner Existenz wegen Ausweilung aus der Pfalz, dagegen 200 M.

fiir den Verlult der Existenz der sonltigen Grenz- und Auslandoesr-
triebenenl Alt, krank und verelendet liegen heute Männer und

Frauen aus die-sen KreisenJtdie nicht mehr in der Lage waren, eine

Existenz wieder aufzubaiven, aufder Straf-e betteln um Wohlfahrts-
fiirsorge, essen in der Volkskiiche, wohnen unterm Dach, während
Ingrimm usnd Verbitterung isn ihren und unfesren Herzen lebt. In
keine-m sall noch ist die mafzslofe Ungerechtigkeit, ist das Mellen nach
zweierlei Gesichtspunkten lo kralz deutlich gemacht worden, wie an

diesem Beispiel, das von neuem zeigt, wie berechtigt unfere Forderung
ist, gerade fiir den Schaden, der fijr vsipele der unerträglich-siewar,
den Verlust ihrer Existenz und der Grundlage der-

felb en, unter allen Umständen noch eine Entschädigung zu erhalten«
ön der Tat: Wo bleibt hier Recht und Gerechtigkeit7l Wo

bleibt hier die Gleichberechtigung?l Wann endlich macht das Reich
fein Unrecht an den not-lei«denden Ostgefchädigten,Oberlchlelsiern und

Elsäslern, denen es eine Entschädigung fiir den Existenzverlsult bisher
vorenthalten hat, gut?l

Bundesnachrichtem

Rundschreiben Ar. 6
geht in diesen Tagen iiber die Landesverbände allen Ortsgruppen zu,
die msit den Beiträgen nicht iiber Gebiihr im Rijckltand find. Es be-
handelt us. a. die nunmehr gelicherte Befreiung der Schuld-
buchforderungen von der Kapitalertraglteuer,
fowie eine neue Verordnung des Reichsfinanzminilters iiber die Ent-

sch ä d i g u n g e n , die unter das deutlch-pvlnifche Liquidations-
abkoinmen fallen; ferner bringt es neue Mitteilungen iiber Verhand-
lungen der Oltbundleitung mit dem Polenlchädenkommilsar betr. die

Durchführung diefer Entfchädigung, die zum Teil auf Verbeffes
trungen derfelben gegenüber den im Rundfchreiben Rr.5 gemachten
Mitteilungen hinweisen. Ebenfo bringt es wichtige Mitteilungen be-
ziiglikh derer, die an der H a s b a ch - E n t f ch ä d i g u n g beteiligt
waren. Es nimmt ferner Stellung zu einem Rundschreiben des An-
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liedler-Siedlungsbundes, das alle annullierten und liqui-
dierten Ansiedler auffordert, diesem Bunde Vollmacht zu geben und
lich zu einer A bga b e v on 1 v. H. der Entschädigung zu verpflichten.
Es verweilt endlich auf Verhandlungen der Oltbundleitung wegen

einer möglichstgiinltigen Behandlung der annullierten und liquidierten
Anliedler bei der Anrechnung der ihnen früher gewährten
Santerungsdarlehen auf die setzt zu gewährende Entfchädi-
gung. Weitere wichtige Beiträge betreffen Mitteilungen iiber das
Verhältnis des Oltbundes zu anderen Organisationen, iiber die Ham-
burger Bundestagung ulw.

Unser Werbeflugblatt

»Warum gehört jeder Deutlche in den Oftbnnd «

wird auch in der Sommerzeit von vielen Ortsgruppen angeforsdert
und mit grolzem Erfolg verwandt. Alle Ortsgruvpen sollten dieses
Blatt vorrätig halten und es sowohl in ihren Versammlungen wie
außerhalb derfelben zu Werbezwecken benutzen. Vor allem miilzte es

bei jede-r grösseren Kundgebung in Maflen verbreitet werden. Es
ist soeben wieder eine grössere Auflage fertig-gestellt worden; wir

geb-exdbieWerbeblätter zum Selbltkoltenpreis von 2 Pf. fiir das
tii a.

—-l Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg.
Die Ortsgrnppe Berlin-Bord hielt am 2.Iunsi ihre Monats-

verslammlunsg im Kriegervereinshasus, Ehaulfeeltr.94, ab. Aus der

reichhaltigen Tagesordnung sei besonders ein Vortrag des Ehefs
redakteurs der V.Z. am M-itta«g«,Dr. Zacoblohn, uber »Er-
lebnsilfe eines modernen Zournalilten« hervorgehoben. Der Vortragende
fchilderte kurz die Entltehung einer modernen Tageszeitungund ging
dann auf die Schwierigkeiten einer einwandfreien Berichterltattung ein.

Einige besonders interessante Beispiele aus der Berufspraxis be-

leuchteten die Tätigkeit des Berichterltatters und Reporters und riefen
wiederholt allgemeine Heiterkeit hervor. Die Versammlung folgte
dem Vortrag mit regem önterelse und dankte durch lebhaften Beifall.
Der Vorsitzende gab das Programm zur aulzerordentlichen Bundes-
tagung in Hamburg bekannt, an der lich die Ortsgruvpe mit Zahne
beteiligt, und berichtete an Hand des Rundfchreibens Ar. 5 uber den
Stand des Entfchädigungsverfahrens auf Grund des Po«lenabkommens,
iisber Rückzahlung der Emigrantenlteuer, Riickikehr von Optanten nach
Polen u. a. Der Ausflug nach Schlolz Summt am l. Zuni hatte lich
eines guten Beluchs von Mitgliedern zu erfreuen. Am 9.Zuni nahin
die Ortsgruvpe geschlolsen an dem Ostmärkertag im ,,Ulap« teil.

Rächfte anasmmenkunft der scaiuengruppe am 24.Zuni,»nachmittags
4 Ushr, im Resltaurant Pfefferberg, SchönhauslerAllee 176. Die Juli-
verssammlung fällt aus.

Die Ortsgruppe ,,Verein heimattrener Schwieg-elek« in Berlin

feierte am 2. Pfingltfeiertag im Konzerthaus Lindner in Berlin-

Pankow ihr Sommerfelt nach dein Muster eines Schwiegesler
Schützenfestes Die Schmiegeler Schiitzenfelte waren in der alten

Heimat als echte Volksfelte, aug
dsise lich Alt und Zung lchon das

ganze Jahr freute, so allgemein elsiebt, dafz es lelbltverltändlsichwar,

dalz das auch in Berlin nach den alten Sitten und Gebräiichen ver-

anstaltete Schiitzenfeft von den ehemaligen Schmiegelern mit ihren Ver-
wandten und Bekannten lehr zahlreich besucht war. Beim Schmiegeler
Schiitzenfest wurde in erfter Linie der alten lieben Heimat gedacht.
Es fand ein Königs- und Preisfchiefzen statt. Daneben war durch
Wiirfelss und Palchbuden, Schielzltände ulw. fiir Unterhaltung und

Belustigung gesorgt. siir das Konzert im Garten«und den Tanz
im Saail war eine gute Kapelle gewonnen. Schützenkönigwurde Lands-
mann Hermann Senftleben in Berlin, Rebenkönig Landsmann
Hermann Schwach in Wenzlosw bei Gr.-Wiufterivitz und Ritter
Landsmann Richard Bentzin in Berlin. Das Zelt verlief bei

schönemWetter in bester Harmonie«
Am 6. Zuin d. Z. feisert die evangelische Gemeinde in

Schmsiegel das hundertjährige Bestehen ihres
Gotteshaufes mit der Weihe der neuen Kirchenglocken. Zur
Teilnahme an diese-m Zelt begibt lich eine grössere Anzahl ehemaliger
Schmiegelser von Berlin in gemeinlamer sahrt nach Schmiisesgel

Landesverband Oftmark.
stanz-Liidtke-Abeud.

Ortsgrupve Eberswalde. Anfang Mai fanden lich die Olkmätkek
in ,,Reumanns seltsälen« zusammen, um den Präsidenten des Deutschen
Oltbundes, den bekannten oltmärkilchen Heimatdichter sranz Ludtke

zu ehren. Eine reich-e cProgrammfolge war zufammengeltelltworden,
und Frau Gertrusd Brandt hatte bei der önszensierung die-fes Abends
keine Miihe gefcheut, lv dalz alles auf das beste klappte.

"

War

auch die Zashsl der Erlchienenen infolge des schönen Wetters und

mehrerer anderer grofzer Veranstaltungen nicht allzu erheblich, so
hinterliefz der Abend doch einen bleibenden Gelamteindruck. Vor

allem aber teilte lich den Gälten, die nicht Oltmärker waren, das

überzeugen-deGefühl von dem hohen Ernlt mit, der den ·Deutschen
0ltbund bei seiner ungeheuer schweren Arbeit beseelt: Schutz »des
Deutschtums in Polen, Rettung der Grenzmark vor polnilchen Zu-

griiffen und einstige Wiedererringung dessen, was friiher deutlch war.
Und la klang durch alle Reden, Vorträge und Gelänge das ein-
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Das Gymnasium von Lengowo.

fragte eben

Da floglfastunmittelbar neben MariesAnna ein Reier nieder.

machte eine Bewegung, als ob sie ihn über die Schulter fallen lassen

echauffiert wiederkam.

Erstaunt sah ihn der Sekundaner an. Dabei bemerkte er, dafz der

»Das war einmal,« sagte Marie-—Anna. Und wie sie jetzt auf die

spielte, überkam sie eine jähe Traurig-

erstes Zusammentreffen, an das bren-

»Als wäre ich wieder Probekandi-

tot. Als Schulrat war er zuletzt in

Sie schüttelte nur den Kopf. Und taumeln glücklich

»Ich denke, wer nach zwanzig

dann wieder nach zwanzig-«

(22. Fortsetzung)

Der ungeschickteWerfer drückte sich schleunigst, und so geschah es,
dasz niemand den Reier holte. Sie nahm ihn, hielt ihn hoch und

wollte.

»Spielst du denn auch, Mutti?« Reinhold, der

»»Reifen?«erwiderte statt ihrer Georg Rüdiger. »Ich dächte doch,
gnädige stau, und wohl sehr gut."

·Hut»desDirektors noch nicht mit dem obligaten Blätterkranz ge-
schmuckt war. Er bat sich ihn, also aus und verschwand damit.

tanzenden Paare sah und in die glühenden Gesichter, während der
Wald stark duftete und die Musik

keit, dasz sie ganz still ward. —

Georg Riidiger aber dachte an ihr

nende Weh, das er empfunden, an

alle, die damals neben ihnen gewesen.

dat«, sprach er halb fiir sich. Und
lauter: »Mein alter Direktor ist längst

Schlessien. Da starb er. Aber das

wissen Sie wo-hl?«

»Sind Sie müde? Woran denken
Sie9"

Jahren hier tanzen wird. Und dann
wieder nach zwanzig Jahren . . . und

»Und deshalb sind Sie traurig?«
»Ja, und es ist doch bana·l.« «—«-«-«-«—»—»-»

—,

Ein Roman aus der Ostmark von Tarl Basse.

s-«-»-»-«--«--«-«-t«-«

Der Sommer.
Von Carl Busse.

Seht ihr den Sommer durch die Lüfte fliegen?
ön Gold und Blau — so hab ich mir’s gedacht;
Nun ist er wieder auf die Welt gestiegen,
Nun gibt«’sein Blühn und Duften Tag und Nacht.

Die salter wissen sich schon nicht zu lassen
«

in ein Meer von Licht,
Und Kinderjubel schallt auf allen Gassen,
Und überall ein Kinderangesicht.

Die kleinen Mädchen klatschen in die Hände
Und krähn vergnüglich in die b-liih’n-deWelt.
Und in der Stadt sind auch die kahlsten Wände
Vom glüh'nden Glanz des Sonnenscheins erhellt.

lNachdruck verboten.s
Copyright by Engelhokn, stuttgiirtx

»Kann es einen schäneren Tag geben?« fragte er den »fliegendeii
Holländer«, den Mathematikus, und zog ihn am Rockknopf.
»Wunderoolll Aber warten wir den Abend ab. Es könnte sich

ein Gewitter zusammenbrauen.«
»Tut es nicht«, lachte der kleine Rektor — »der Abend wird noch

schöner. Sehen Sie, wie klar die Luft iiber den Wipfeln stehtlu
Alle Augenblicke erwischte er auch einen Schüler: ,,Zunge, amüsierst

du dich? Ja? Recht sol Habe ich morgen Unterricht bei euch?««
Und wenn das bestätigt wurde: »Na, ihr Schlingels, dann will ich

morgen nicht fragen. Lernt man erst zum nächstenMalel«
Brausende Hochrufe, denen er sich durch schleunige slucht entzog-
So sing er auch das Söhnchen vom siifzen Strich ab. Das

kümmerliche Kerlchen drückte sich mit scheuen und begehrlichen Augen
beim Konditor vorüber und schrak zusammen, als ihm jemand die

Hand auf die Schulter legte. Aber
als es den alten Rektor erkannte, lief
ein Lächeln iiber das blasse Gesicht.
»Zunge,Junge«, sagte der Alte und

legte wieder den Arm um das Kind,
»mufzt du denn immer allein laufen?
Alle andern spielen und jagen sich —-

freu’ dich dzoch auchl«
Und mit plötzlichem Entschlusz:

»Komm mal her . . . mir scheint, das

Konditorzelt sticht dir in die Augen.
Holla, Herr Zuckerbäcker, hier isst ein

SüszsmauL Na, was willst dsu denn?«·
Robert Strich wurde puterrot, aber

der Konditor lachte.
»Er hat vor-hin schon nach einer

Napoleonschnitte gefragt. Kostet aber

fünfzehn Pfennig mit Schlagsahne, und

so weit reichte das Kapital nichtl«
»Dann geben Sie mal herl Hier.

Strichelchen — potztaussend, gar auf
einem Papptellerl··-«-«-·-«-«-«-«-«--»»Cl« hatte Den »Zek11blikk«· Auch In allen Lüften wirbeln Lerchenlieder,
—

Er bezahlte, dann nahm er den

Ihn Ubekkam es seltsam— Das gleiche Und Schwalben schiefzen durch die goldnen Hohn, Jungen mit.
. «

Gefühl thkekke in ihnen — - - DeklOketle Und aus den Gärten duftet weiszer slieder — »Nun isz und freu dich —

na, isz
Jugend Herrgott im Himmel, ist die Welt doch schönl doch«l«· . » » .

»Das Alslettkallekglkep WCS Wir l»-«-«-«-«-«-«-»-«-s Strichelchen bisz auch wirklich in

aus-sprechen, wird immer trivial sein«,
antwortete er. »Welche Weisheit ist
billiger als die, dasz wir altern und sterben, und dasz alles auf dieser
Bzelt vergessenwird? Und welche Weisheit ist trasurisger?«
Ste»Wlegte das Haupt leise nach den Takten der Musik.
»Sie haben recht«,sprach sie, ohne ihn anzusehen. »Und wie das

trotzdem lacht,«tanzt, jubelt, glücklich istl Jeder einzelne weiss doch
genau das gleiche, was wir wissenl«

Da verscheuchte Georg Rüdiger wieder einen Gedanken.
»Und die da vor uns«. antwortete er lächelnd, »sind im ganzen

doch eben vernünftigen Auf was für sestgespräche kommen wir,
gnädige Braul«

«

»Damit bitt Ich schuld!
» Sle leheU- ich passe nicht mehr hinein

in all die Jugend und Zröhlichkeitl«
,,0hl« sagte er nur.

»

·

Aber in diesem einen Laut lag so viel, dasz sie errötete.
ja nochjungl hies- dieses »O-h«;du bist ja noch schön und fröhlich.

Triumphierend brachte der Knabe in diesem Moment den Hut
aiigeschleppt. Ein breiter Kranz aus Eichenblättern lag darum. Da-
mit nahm das Gespräch naturgemäsz eine andere Wendung. Man be-

obachtete die Paare und freute sich, was alles sich da durchein-
anderschob.

Das seligste der seligen Gesichter trug Monsieur Jambon zur

Schau. Er schlug den Rekord unter allen Lehrerm nicht weniger als
drei Kränze hatte man um seinen alten Hut geschlungen. Von dem

Strohgeflecht war fast nichts mehr zu sehen.
»Den Pfingstochsen kann man nicht besser putzen«, rief er

schmunzelnd. ,,Iungens, Jungens — eure Liebe erdrückt«
Aber nicht ohne Stolz trug er seinen Schmuck. Er war überall;

mit jedem Kollegen stiesz er an, doch blieb sein Glas Bier, mit dem er

durch die Reihen wandelte, immer halb voll. Denn seit er vor vielen

Jahren dem Trunk abgeschworen, nippte er nur.

Du bist-

den Blätterteig Dann fragte der

Lehrer leises »Junge, was hat dir dein
Vater mitgegeben? Mir kannst du’s woshl sagen.«

Zwanzig deutsche Reichspfennige —l Warte, dachte Jambon, ich
rücke dem Bartkratzer doch noch mal auf die Bude. Laut jedoch: »Es
will alles sauer verdient sein, Kind, und ihr Schwefelbande kostet den

Eltern genug. öch habe keine Kinder —- da fällt eher was-« ab. Und

weil heute solch schöner Tag ist, und damit du ganz gewiss auch deine

Freude hast — da — sag’s keinem, Strichelchen — nimm dochls·
Es war ein Markstiick, blank, als wär’s eben aus der Münze ge-

kommen. Unter dem roten Schnupftuch versteckt, wollte es Monsieur
Jambon in die Hand des Jungen praktizieren.

Der würgte an seiner Napoleonschnitte.
Er wollt’s nicht glauben. Eine ganze Mark —l Den. Mund

hatte er voll, die Tränen kamen, reden wollte er auch: »Nein . . .

nein, Herr Rektor . . . ich habe ja schon den Kuchenl«
Kein Mensch hätte das· verstanden. Krebsrot wurde er und ver-

schsluckte sich. .

«

»Hat man so was gehörtl« rief der kleine Rektor, stellte sein halb-
volles Bierglas ins Moos und klopfte dem Unglückswurm mit Eifer
den Rücken. »Und nicht nehmen will er, was sein Lehrer ihm gibt?
Strichelchen — wie alt bist du«-W
»Noch nicht dreizehnla
»Schön. ön wieder

Rechtsanwalt oder Arzt sein.
As—tii compris?«
,,0ui«, schluckte der Junge.

.

»Sieh mal, wie gut du Französisch sprichstl
ans: zu keinem ein Wort«
öm Nu hatte er sein halbes Glas Bier vom Boden ausgenommen,

ein Nicken — da lief und rief er schon und packte seinen Kollegen,
den Eisenbahner. .

dreizehn Jahren wirst du wahrscheinlich
Dann gibst du mir die Mark wieder.

Aber ich bitte mir
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Robert Strich war noch ganz betäubt. Eine unsägliche Dankbar-
keit gegen diesen Lehrer fühlte er in sich. Wie ein selig Licht leuchtete
die reine Menschlichkeit des Alten in sein freudloses Dasein. Als
er sich ein wenig erholt, überlegte er, wie er die Mark am besten
anlegen könne.

Die erste Rapoleonschnitte hatte er ja halb besinnungslvs ’runter-
gewürgt. Das Berniinftigste wäre: eine zweite mit Berstand zu essen.
Dazu ein süßes Likörchen. Bier war nichts für ihn. Aber nach einer

weiteren halben Stunde des Rachdenkens stiefelte Robert Strich
energischer als sonst auf seinen Hauptpeiniger Baranowski zu. Er

bestach ihn systematisch.
Ob er ein Glas Bier trinken wolle?
Wie es mit einer Rapvleoiischnitte wäre?

Ein Likör wäre nicht zu verachtenl
Baranowski stimmte jedesmal völlig mit ihm überein. Das Glas

Bier rührte ihn noch nicht wesentlich; der Kuchen machte ihn schon
weich, beim Likör jedoch kratzte er sich den Kopf: »Strich, psia krew,
ich habe dich manchmal gepiesackt — he? Bist ein Zude, aber ein
braver Kerl — alles, was recht istl Und wenn dich jetzt einer haiien
will, dann komme zu mirl«

Er spiirkte sich in die Hand.
»Dann seh’n wir uns den Mann mal anl«
Fuchtelte auch so wild durch die Luft, daß Robertchen für alle

Fälte auf dem Sprung stand.
Natürlich hatte er auch ein wenig nisittrinken müssen. Das wärmte

wunderbar. Alles wurde so hell und leicht. Die Mark war drauf-
gegangen — was ·tat’s? Baranowski hatte ihm für ewige Zeiten
Freundschaft geschworen.

Immer heißer ward das Dankbarkeitsgefühl, das ihn für den alten
Rektor durchglühte. Er hätte etwas tun mögen für den Kleinen —-

etwas Gewaltiges — sich fiir ihn aufopfern — für ihn leiden. Und
da hierzu durchaus keine Aussicht war, faßte er wenigstens den Ent-

schluß, ihm einen Kranz zu winden. Die Eichenblätter hingen für den

Knirps zu hoch; klettern war seine schwache Seite. Aber wozu standen
ringsum Haselnußsträiichesr?

Es war schon dämmerig rings im Wald. Ehe es ganz dunkelte,
mußte die Eat vollbracht sein. Mutig warf sich Robert Strich also
in die Büsche. Es brauchte keiner zu sehen, wie er die Blätter pflückte
und den Kranz zusammensteckte.
Drüben war’s einsam.
Aber als er sich eben auf einen Strauchstürzen wollte, schollen

heftige Worte. Alle Wetter, die Stimme kannte erl Das war der
Ordinarius der Sextal

Wen schalt er aus?

Reugierig schslängeltesich das Barbiersöhnchen etwas näher. Aber

enttäuscht machte er bald kehrt.
Es handelte sich um keinen Gymnasiasten — nur um eine Dame.

So flocht er seinen Kranz anderswo und stellte überglücklich den

kleinen Rektor.
»

»Für mich soll der sein?« fragte Monsieur Iambon kläglich und

deutete auf den Kranz. »Aber Strichelchen, ich habe ja schon dreie.«

»Ach so«, schluckte der Untertertianer. Langsam nahm er den

Kranz von einer Hand in die andere und wollte sich davontrollen.
Da erinnerte sich der alte Lehrer, daß er dem Schüler vorhin ja etwas

in die Hand gesteckt hatte, und daß dies etwa der Dank sein könne.
,,Junge«, rief er mit Stesntorstimme und signalisierte mit dem roten

Schnupftuch: sofort zurückkommenl ,

»Ich glaube, es geht noch einer ’rauf«, sagte er resigniert und

reichte den Strohhut hin — »versuch’s,mein Kindl«

Natürlich ging es. Die Haselnußblätter stachen vom Eichenlaub
sogar sehr hübsch ab. Und Robert Strich, über das ganze Gesicht
glänzend, machte seine Sache so gut, daß nun wirklich vom Hut selbst
nichts mehr zu sehen war und Monsieur Iambon eine Art von

grünem Curban trug.
Das war sein vierter Kranz.

schneuzte sich. —

Es war wirklich Doktor Holst gewesen, den das Söhnchen vom

süßen Strich beinah gestört hätte. Auf dem Festplatz ging die Fröh-
lichkeit schon drunter- und drüber; die Gymnasiasten tanzten wie be-

sessen, tanzten aus Damenmangel sogar unter sich. Und Gertrud

Rüdiger kam überhaupt nicht zum Sitzen. Feder junge Lehrer, jeder
Primaner, jeder Sekundaner fühlte sich heilig verpflichtet, mit ihr
überden Rasen zu hopsen. Gleichsam als ob man sich damit bei dem

gestrengen Vater einen Stein ins Brett schaffen könnte.
··

So flog Fräulein Blücher aus einem Arm in den andern. Es

machte ihr hellen Spaß: denn so begehrt war sie in ihrem Leben noch
nicht gewesen.

Auch Doktor Holst drehte sich ein paarmal im Kreis. Aber er

tanzte eigentlich weder gut noch gern. Er wartete nur aufs eine

Gelegenheit, seinen Groll vom Herzen reden zu können.

Und darin störte ihn eben die pflichteifrige Cänzerschar.
Immer größer wurde sein Zorn. Er trank ein paar Glas Bier

und kränkte sich bitter. Würde denn das noch nicht bald aufhören?
Sie war ja schon völlig außer Ateml Es konnte-doch überhaupt kein

Bergnügen mehr für fie seinl Und das schlimmste war, daß sie nur

in ihrem Größenwahn bestärkt ivard. Sieh mal, wie begehrt ich bin,
konnte sie lachend sagen.

Als sie ein langer Laban von Primaner jetzt zu ihrem Platz zurück-
führte, drang er entschlossen vor.

Vivant sequentes, dachte er und
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»Canzen?« fragte sie noch ganz außer Atem. »Gönnen Sie mir
nur ein bißchenRuh·e.«·
»CbM deshalb blll lkh hier. Sie erkälten sich noch beim Sitzen.

Langsam promenieren... das ist das einzige.«
»Und Als Jje wirklich Neben ihm glllgund sich mit dem Caschentuch
Kühlungzufachelte, sagte er: »Solange Sie auf dem Platz sind, läßt
man Sie doch nicht zufrieden.« Damit führte er sie seit0h, in stille
Dämmerung, wo das leise Rauschen der Wipfel noch nicht übertönt
war von Lärm und Musik-
»Daß Sie an dem Dahinrasen so Gefallen finden,«sprach er und

ging langsam immer weiter.

»Sagte»ichIhnen nicht, daß man sich einmal austoben muß?"
»Das ist die ewige Entschuldigungl« Der innere Groll färbte

seine Stimme.

»Entschuldigung?« Erstaunt blieb das Mädchen stehen und blickte
ihn mit großen Augen an. »Seit wann habe ich eine Entschuldigung

göthing«

Ich glaube, Herr Doktor, Sie sind wieder einmal zu sehr
e cer.

»Ah, Pardon,« erwiderte er, etwas verlegen und etwas ironisch;
»ich dachte nur, zu warnen sei ein Freundschaftsrecht. Ich will’s nicht
mehr tun.«

Da lachte sie gutmütig vor sich hin.
»Wenn es so gemeint war, akzeptiere ich es gern. Aber Sie

schienen heute das ganze Fest über schon so eine Art grollender Löwe
zu sein. ,Und suchet, welchen er verschlinge.« Ich habe Sie mir vor-

hin angesehen und immer nur den Kopf geschüttelt. Mitten in all der

Seligkeit standen Sie da, als hätten Sie eine ganz persönliche Wut

auf sich selbst, auf jeden Fröhlichen, ja, auf den lieben Gott selbst, der

den Himmel heute so blau gemacht hat. Empört Sie denn wieder eine

Begeisterung?«
»Rein,« gab er zur Antwort und reckte sich auf, als wollte er sich

noch ein Ende größer machen und ganz auf sie herabschauen — »aber
es ist gut, daß Sie selbst davon anfangen. Und ich leugne nicht, daß
ich einen Groll mit mir herumtrage. Wissen Sie, wer daran schuld ist?

Riemand anders als Sie —- Sie — Siel«

Z
Ihre Hand griff in den Haselnußstrauchund brach lässig einen

weig.

»Da bin ich aber neugierig...«

hErhatte jetzt den Ton gefunden; in seiner Brust kochte es gerade
ric tig. ,

Kreuzte also die Arme über der Brust.
»Warum, mein gnädiges Fräulein, verachten Sie mich eigentlich?

Darf ich das fragen?«
Ietzt war Gertrud Rüdiger doch fassungslos.
»Ich?«- Sie sah ihn einen Moment scharf an, ob er etwa aus

Wut schon ein Gläschen zu viel getrunken hatte.
»Za, Siel« Unentwegt ging er«" vorwärts. -»Das damals im

Garten war ein Scherz vielleicht. Aber auch als solcher schon zu stark.
Ich habe mir das später erst überlegt. Und ich erkläre hiermit feier-
lich, daß ich den Bertrag nicht anerkenne, daß ich mich absolut nicht
daran ,bicide.«
»Aber mein Himmel, was reden Sie denn da?«

»Rur das, was mich schon lange drückt. Sie haben mir vstentativ
ins Gesicht gesagt, daß Sie gar nicht dran dächten,mich zu heiraten.
Weswegen, ist ja Rebensache; wahrscheinlich, weil ich zu häßlich bin
und weil Sie keinen Lehrer wollen. Und Sie haben mir gleichsam ver-

boten, überhaupt daran zu denken, was ich übrigens nie getan hätte.
In der libereilung — denn solche Situation war mir doch noch nicht
vorgekommen — habe ich Ihnen wohl auch zu Munde geredet und

zugestimmt. Erst später ging es mir auf, wie entwürdigend das Ganze
für mich ist. Sie schalten mich einfach aus — ich komme nicht.in
Betracht — ich bin für Sie ein Reutrum — sächlich,nebensächlichl

Begreifen Sie denn nicht, wie kränkend das für mich ist«-»
—

Rein — sie begriff es nicht, sie begriff überhaupt nichts.
»Reden Sie nicht so laut,« sagte sie, als die Büsche in der Rähe

rauschten. (Das warRobert Strich, der den Kranz flechten wollte.)
»Und dann erklären Sie mir, ob Sie im Scherz oder-im Ernst

reden. Ich verstehe noch gar nichts. Ich verstehe nur, wenn es keine

Berstellung ist-, daß Sie bitterböse sind. Wahrschesinlich auf mich.
Aber den Grund bringe ich nicht heraus. Also: Siemiissen schon deut-

licher werden. Und noch eins: die Unterhaltung möchte ich nur fort-
setzen, wenn sie sich ruhiger führen läßt. Richt wahr, Sie vergessen auch
nicht, daß ich nicht in der Sexta sitze.«

Die letzten Worte kamen sehr liebenswürdig heraus. Doch der

Hilfslehrer hatte so viel mit sich zu tun, daß er kaum darauf achtete.
Es war ihm schon leichter. sDie Hauptsache war vom Herzen. Er

wiederholte den Grund seines Unwillens diesmal ruhiger.
«

»Da haben wir die Bescherung,«nickte sie. »Soll·ich jetzt lachen
oder mich ärgern? Wenn man mal eine Dummheit gemacht hat,
kommt prompt die Strafe. Also mit einem Wort, Herr Doktor: Sie

kündigen mir die Freundschaft«
Run war das Berblüfftsein an ihm.
»So war das nicht gemeint,«erwiderte er· »»Ichwar es nur mir

selbst schuldig, ein offenes Wort zu reden. Hier vor Ihnen zu er-

klären, daß ich mich auf das Abkommen, das nicht hervorragend
schmeichelhaft für mich ist, nicht festlegen kann. Wer will mir ver-

bieten, an Sie zu denken, wie ich will? Es gibt einen Spruch: Wenn

ich dich liebhabe, was geht es dich an?«
Fräulein Blüther wurde rot, das war nicht mehr vom Tanzen.

(Fortsetzung folgt.)
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Aufbruch der Schwarzen Fahne.
Von Kurt-Oskar Bark.

Das nachstehende Kapitel ift eine-m demnächfterfcheinenden
Roman von Kurt-Oskar Bark »An der Weichfesl — Gegen
Osten . . .« entnommen, der mit realistifcher Schärfe die

Verfuchse einer nisilitärifchen Rettung der deutschen Ostmark
fchildert. »Auferrh der Schwarzen Fahne« — das ist der

Rebelslenmarfch des Freikorps Rofzbach nach dem Baltikum,
im Herbst 1919, als dort »das letzte tragifrhe Unternehmen
des nationalen Widerftandes begann. Die Schrisftleitung

Im Ssaiale des Känigsberger Schloffes find die Kommandeure der

Truppen Of- und Wesftpresufzensverfammelt, dazu die Generalstabs-
offiziere. Den Borfitz führt General von Eftorff, der Kommandierensde
des Wehrkreifes l. . .

Richt aus diefem Bezirk kommen zwei Offiziere: als Vertreter
der Resichsregierung der General von Seeckt; als Vertreter des noch
in Kurland stehenden 6. Refervekorps, dessen Thef des Genera.lstabses,
Major Hsagsem-ann. Seeckt: undurchfichtig, kalt, nur Beauftragter,
nur Briefträger der Regierung. Hagemann: unterfetzt, leidenschaft-
lich in Worten und Gesten, mit, kaum gezügeltem Temperament.

General von Eftorff eröffnet, gibt General von Seeckt das Wort.
Seeckt hat die Auffassung der Regierung in der Baltifchen Frage
mitzuteilen.
»Die Regierung lehnt jede Unterstützung,auch passiver Art, von

Bermondt ab. Es wird an der Grenze eine 6 Km. breite essen-bahn-
lvfe Zone gefchaffen, Züge und Transporte werden nicht mehr hin-
durchgelaffen. Eine zweideutige Politik liegt der Regierung voll-
kommen fern. Sie fügt fich dem Druck des Fein-dbundes, weil es

nicht anders möglich ift.··
Major Hagemann: »Das ist eine glatte Kriegserklärung an die

westriiffifche Regierung. Mein General bemüht fich, die noch deutfchen
Teile der Truppen zurückzuführen Dazu können wir keinen Krieg
mit den Weftruffen gebrauchen. Wenn die Regierung meint, die
60 000 Deutfchen in den Rand-staaten einfach dem Bolfchewismus preis-
geben zii dürfen, fo denken die in ruffifche Dienste übergetretenen
deutfchsen Soldaten eben anders. Dafür wird ihnen der Krieg erklärt,
dazu follen fie aufhören deutfche Soldaten zu fesin?«

Genera-l von Seeckt, fehr ruhig: »Ich besdaure es herzlich, aber

eine Unterftützung der ivesftrusffifchenArmee ist der Regierung niicht
möglich.- Die Regierung erwartet, dafz das 6. Refervekorps, alfo
General von Eberhardt und Major Hagemann, ihre Befehle erfüllen.
Die deutfchen Soldaten, die in ruffifche Dienste übergetreten find,
werden bei ihrer Rückkehr genau fo behandelt wie andere deutfche
Soldaten. Ihrer übernahme in die Reichswehr steht nichts im Wege,
und mit jüngeren Offizieren wird man genas-u fo verfahren. Die

Regierung will nicht fplsiitterrichten und erkennt die — teilweife —

idealen Gründe an. Ganze Verbände jedoch werden in keinem Falle
übernommen, eine »Eiferne Divifion« etwa existiert für die Regierung
nicht. Die Führer diefer Verbände wird fich die Regierung noch
befonders kaufen.»«»-

Major Hsagsemsannt»Sow·eit es in meiner Macht steht, es zuzu-

fagen und gar durchzuführen,fosllen die Befehle der Regierung loyal
durchgeführt werden. Ich bitte die Regierung jedoch, daran zu

denken, dafz es in erster Linie der baltifchen Landeswehr, dem
b. R.-K., der Eifernen Divisfivn und allen diefen Truppen zu ver-

danken isft, dafz wirin Oftpreufzen unsd im weiteren Deutfchland noch
nicht den Bolfchervismus haben.« «

»Ranal«, brummelt, im Bewufztfein ihrer Leistungen getroffen, die

Zerfammlung
der Kommansdeure und Generalstabsvffiziere des deutfchen

tens.
General von Seeckt: »Die Regierung erwartet ein baldiges Ende

des Bermon·dt-Unternehmens, ja, fise erhofft es fogsar, damit dem

Fesinsdbusndjeder Vorwond genommen wird, neue Zwangsmittel gegen
Desutfchland anzuwenden. Der Feinsdbuinid glaubt es doch niemals der

deutfchen Regierung, dafz fie jo fchwach fei, das 6. R.-’K. nebst An-

hang nicht zum Gehorfam zwingen zu können. Auch die Unternehmung
des Leutnants Rofzbach und des Majors Kurz ist politifch aufzers
ordentlich usnangenehm. Das glaubt doch kein Menfch, dafz die

deutfchen Truppen in Ostpreufzen nicht in der Lage feien, diefe 1200

.Mann aufzushalten.«
·

General von Estorff, der Kommandierende des Wehrkreifes Of-
preufzen, fchweigt. Sein Generalstabschef, Oberstleutnant Bürkner,
teilt mit, dafz die vftpreufzisfchenTruppen fehr fchwach jin-d:
»Wir haben im Lande nur 28 fchwache Vatai·l«lone,und die liegen

gröfztenteils an den Grenzen. So ift der Durchzugeben möglich. In

dgk Gegen-d Von Cislsjit, zum Schutze gegen rückflutende Besrm-on-dt-

Truppen, find die Truppen etwas ftärker zufammengezogen, da liegt
das Detacheinent Reihbel.«

Die Herren aus Westpreufzen verfuchen Rofzbsachs Unternehmen zu
erklären, fehen nicht ganz klar durch die Gründe und Vorgänge.
Die Verfchleierung hat geklappt.

General von Seeckt: »Darf ichs die Herren Komm-ansdeure aus

Ostpreufzen bitten, mir ihre Anficht zu fagen, befonders auch, ob ihre
Truppen Rofzbach kämpfen-d gegenübertreten würden.«

Die Kommandeure erklären, dafz ihre Truppen dem Gewaltmarfch
Rofzbachs wohlwollend neutral gegenüberstüniden Rur der Artilleri.e-
kommandeur fprsicht davon, dafz eine feiner Batterien mösglicherweife
fchiefzt. Die Verfammlung lächelt und wünfrht ihm stumm eine er-

fprieleiche Karriere.

Einer: »Gegen Rofzbach kämpfen die Truppen nicht. Im Gegen-
teil, wir müffen uns gröfzte Müh-e geben, wenn wir es verhindern
wollen, dafz unfere Soldaten mitgeben. Vor eisn paar Tagen erst finid
zwei Schwiaidrvnen auf eigene Fauft aus Angerbsurg abgerückt und nach
Kurlanid geritten. Ratiirlich fehlte es denen balsd an Verpflegsun-g;
da haben fie requiriert oder wie man im Baltikum fagt·: ,gerubelt«
und ein paar lita.u-ifcheDörfer entrubelt.«

General von See«ckt,lächelnd: »Wenn einer neben einem lebendigen
Ochfen verhungert, kann er felber nur ein Ochfe fein. Alfv, meine

Herren, ich fehe, ein Kampf gegen Rofzbarh ist unmöglich. Ich will
den Entfchiliefzungen von Exzellenz von Eftorff in keiner Weife vor-

greifen, ich darf aber im Rasmen der Regierung erklären, dafz ein

Kampf desutfchser Truppen gegen deutfche Truppen nicht geswünfcht
wird. Es msufzalfo mit überredung und allen fonftisgen Mitteln ver-

fiicht werden, Rofzbach von feinem Unternehmen abzubringe«n.«
Der Vorfitzende, General von Eftorff, Kommandierender des

Weshrkreifes Ostpreufzen, hebt die Sitzung auf. Er hat zu den Ver--

handlungen nicht Stellung genommen.
Die Herren verlassen das Schlofz. Es ist nicht ganz ruhig in

ihnen geblieben, die Spannung ist nicht gewichen. Auf der Trag-
heimer Langgasse unterhalten fich zwei jüngere Hauptleute weiter.

»Seeckt? Wenn der überhaupt eine Meinung hat —, fagen tut
er fie jedenfalls nicht. Was Rofzbach tut, ist bodenlos dumm; fchlimmer
noch aber iift die Gegenwirkung. Wsir haiben es ja gefehen: die einen

find ganz Tradition, nur Tradition, die anderen wollen bei den Sozis

wafowerden,und die meisten pensdeln zwifchen diesfen beiden Be-

grii en.
«

»Rofzbachs Sache könnte eine grofze Bewegung hervorrufen.«
»Ko«nntel Wird aber nicht. Erftens iift Rofzbach viel zu jung,

um das zu verstehen, und zweitens, wen oder was will er bewegen?
Die Trupp-en? Sie fehen doch, wie es jich eben gezeigt hat. Das
Volk? Der Ostmärker ift vsiel zu fchwerfäsllig dazu, aufzerdem wird

Rofzbachs Marfch doch planmäfzig totge-fchwiegesn.«
»Da, fehen Sie«, er stöfzt den anderen unauffällig an, weist auf

die andere Strafzenfeite. »Kennen Sie den? Den Ziviliften da, meine
ich, mit dem hellgrauen Hut? Der fo fchaukelnd geht?«
»Ree. Wer foll das fein?·«
»Rofzbachl«
»Waas?l Ra, folche Frechheit. Hier in Königsb-erg?«
»Was foll er bei der Truppe? Hier erfährt er besser, was er

wiflfsinwill. übrigens, das geht ja nun doch nicht, das müssen wir

me en.··
·

Sie gehen an den nächsten Fernfprecher.
es

Zwei Stunden fpäter tritt ein Kriiiminalbeamter an einen Ziviliften
heran, weist feine "Marke vor unsd bittet um den Perfonalausweis.
Er bekommt ihn, liest.
»Danke fchön, Herr Achtermann. Sie haben einen fehr fchänen

hellgrauen Hut,s Herr Achtermann. Solche hellgrauen Hüte fieht man

felten, Herr Achtermann. Die find auch fehr empfindlich, Herr Achter-
mann. Zum Reife pafzt eine weich-eMütze beffer, Herr Achtermann.«

Der Zivilift muftert den Beamten etwas erstaunt.
»Ich verstehe nicht, Herr . . .«

»Schon gut, Herr Leutnant. Auf Wiesderfe-hen.« Der Beamte

macht kehrt und geht feiner Wege. .

»Ach fol« Herr Achtermann geht in das nächste Hutgefchäft unsd

kauft fich eine neue Reifemsiitze .

. Auf dem Bahnhof muftern ihn viele Augen, blicken wieder fort.
Bevor der Zug a-bfäshrt,gehen fchlicht gekleidete Herren den Bahn-
fteig entlang, vor jedem Wagen bleibt einer stehen« Da stürzt ·ein
Depefchenbote herbe-si, ruft: »Telegramm für Herrn Rofzbachl Tele-

gramm Rofzbachl«
Herr Achtermann fitzt still,

Die Tür wird aufgeriffen. .

»Ist hier ein Herr Rofzbach?«
»Ich habe ihn nicht gefehen«, fagt Herr Achtermann.

kann fich, falls kein Spiegel da ift, nicht felbft fe-hen....
zi-

Biiro des Reichspreffechefs. ,

-

»Meine Herren, nachdem im Osten die Grenze gefperrt werden
mußte, haben fich von dortiger Truppen einzelne Leute und einige
kleinere Trupps — im ganzen keine 200 Mann — entfernt und find
auf eigene Fauft zu den Weftruffen übergetreten. Die Entente
verbsucht uns jed en Soldaten, der von uns nicht zurückgehaltenwird,
als ein deutliches Zeichen böfen Willens.«

»

»Wenn Ihr blofz etwas böfen Willen hättet!«, knurrt ein Rechts-
redakteur.

«

»Durch die öffentlicheBehandlung diefer ganz unwefentlichenVor-
gänge würden die Mafznahmen der Entente gegen uns verfcharft, die

Forderungen kategorifcher werden. Man kann «zu dem Vermondt-

Unternehmen stehen, wie man will: durch Verbreitung folcher Rach-
«richtenerweist man den Weftruffen keinen Dienst, aber man lfchasdet
Deiitfchland. Ich bitte daher im Intereffe Deutfchlands, folche Mel-

dungen nicht zu bringen« ·

Abgewürgt habt Ihr dise Westruffen ja bal-d«,knurrt’s wie-der....

A-

studiert unbeteiligt feine Zeitungen-

Denn man



Bei Bajohren, am Nordzipfel des Mesniel-landes, ist auf unerklär-
liche Weise noch ein Zug über die Grenze gerutscht: die Bekleidungs-
waggons Nofzbachs Der Zug liegt nun in Schau-len, wartet auf
Nachricht.

Es kommt keine. Dafür aber kommt der Kommandeur einer

Cruppe, erkundigt sich teilnehmend nach Zweck und Inhalt des Zuges.
Creuhserzig gibt man ihm Auskunft.
»Beklei-sdung? Da warten wir drauf, die können Sie gleich hier

lassen«
»Dazu habe ich keinen Befehl, Herr Hauptmann.«
»Den bekommen Sie von mir.«

»Ich bekomme meine Befehle von Nofzbach, von niemand sonst.«
»Herr Leutnant, ich gebe Ihnen den dienstlichen Befehl, die

Waggons an mich auszuliefern. Wer-den Sie gehorchen oder nicht?·«
»Nein, Herr Hauptma.nnl«
»Schöni Na, das übrige wird fich .finden.« Er geht, eine Stunde

später rückt eine Maschinengewehrkompagnie an, baut ihre Waffen
auf, Schuhrichwng auf den Zug. Der Noszbachleutnant hat 12 Mann
bei sich und genug Maschinengewehre Zwei baut er auf, Schuörichtung
auf die Maschinengewehrkompagnie.
»Wollen Sie jetzt die Waggons ausliefern?«
»Wvl-len Sie sich gefälligst vom Platz scheren, Herr?l Ich zähle

bis dreil Eins . . . Zwei . . .«

Ciagelang liegen lich die 12 Belagerten und die Angreifer gegen-
über. Endlich greift die eiserne Division ein und schiikt cVerstärkung
für die Nofzbachen Die Angreifer ziehen wütend und frierend ab.

Der Noszbach-Leutnant hohnlächelt. »Das könnte Euch so passen,
hier in der Etappe die warmen Sachen, und die armen Schweine da

vorn liegen im Dreck und frieren sich kranki«...
si-

In Alt-Aus landen Flu-gzeu.ge.
»Was wol-it Ihr hier«-«
,.Staffel Nofjbach Wir warten auf das Freikorps.«
»Habt Ihr Betriebsstoff mitgebracht?«
»Bis«zchenift noch drin. Habt Ihr denn keinen?«

»Schon lange nicht mehrt«
'

»Na, dann können wir ja die Kisten als Kinderwagen benutzen«
Majvr Wagner hat den Auftrag bekommen, das Freikorps durch

liberredsung aufzuhalten und sonstige Mittel anzuwenden. Getreulich
begleitet sein Kraftwagen die Marschkolonne. Getreulich bauen seine
Leute in jeder Stadt, die das Freikorps durchzieht, ein grofzes
Schild auf:

Sammelstelle siir Verfprengte vom Zreikorps Rossi-ach
Mit frohem Lied zieht die Abteilung vorbei. Der Major wird höflich
gegrüßt» Er wir-d auch angehört, wenn er zu den Leuten sprechen
will. Die Kompagniefiihrer des Freikorps haben es jedem freigestellt,
jetzt noch zuriickznbleisben.

Sie kommen von Eulmsee.

Es meidet fich keiner. Aber als, von einem Packwagen aus, hinter
dem Auto des Masors Kartoffeln fliegen, bekommen die Täter von

ihren Führern ein paar hinter die Ohren.
Das letzte ernstlicheHindernis liegt vor dem FreikOkPST die IOUAE

Brurke über die Tilsiter Memelarme. Die Stadt ist stark mit

Cruppen belegt. Aber die Meldung des dort tätigen cZiofzbach-Leut-
nants besagt, dafz die Negie klappt.

Es ist Nacht. Die Strafzen sind jtill. An der grofzen Kaserne
geht es vorbei. Dort liegen die Eruppen in Alarnibereitschaft, kein
Soldat durfte in die Stadt.

Mit Marschlichernngen geht es weiter. Bei der Spitze befindet
sich Leutnant Nofzbach, Major Kurz und der Stab.

Da ist die Brücke hochgiezvgen, ragt als graue Wand in den
Himmel.
,,Brücksenwärterl«
,,Brückenwärterll« ,

,Aus dem Häuschen des Brückenwärters treten mehrere Offiziiere-,
Einer, mit Generalstreifen, fragt:
»Ilt hier der Leutnant Nofzbach?«
,,Jawoh-l!«
»Leutnant Nofzbach, ich fordere Sie hiermit im Namen der Negiesi

rung auf, sofort umzukehrenl« .

Nofzbach dreht sich um, sein Kommansdv gellt durch die Nacht:
,,Spitzengruppe, ladenl«
16 Gewehrschlösser knacken drohend.
Der General zuckt bedanernd mit den Händen. —

»Sie wollen also Gewalt anwen:den?«

»Jawohl.«
»Der Gewalt musz ich freilich weichenl« Der Genera-l wendet sich,

geht in das erleuchtete Häuschen des Brückenwärters zurück. Der
Brückenwärter waltet feines Amtes, die graue Wand senkt sich.

,,Herrgott, davon eine Fislmaufnahmel Millionär wär’ man ge-
word-ent«

»Nuhigi Hier wird nicht gelacht, Kerberl Das ilt ein sogenannter
ernster Augen-blick. Hier verlassen wir die Heimatl«
»Onatsch. Entweder man hat keine Heimat, oder man kann sie

nicht verlassen.«
«

Hoch liegt die StrasZe über dem Lan-d.
Wärme aus der Luft plötzlichverschwunden. Hier herrscht der Ost-
wind. Das Freikorps lag-ert an der Strasse. Die Soldaten haben
hinter dem hohen Damm Wind-schutz gesucht, brennen aus Kartoffel-
kraut und Zweigen ärmliche Feuer.

Kerber trifft Janke, freut sich, gibt ihm eine Zigarette. »Na,
sind Sie nun zufrieden?«
»Iawvll, Herr Leutnantl Es is blofz biszchen kalt hier.«

Schon läuft der Ruf die Strafze entlang-. ,,Fertigmachen zum Ab-

niarsch;« Die Grenze ist nahe: Eauroggen.

Es ift, als wäre alle

Ostmärkijches Allerlei.
Herniann von Wiszmansn

Am 15. Juni vor 25 Jahren starb der berühmte deutsche Afrika-
forscher Hermann von Wifzmann, knapp 52 Jahre alt. Einer
alten Offizierss und Beamtenfamilie entstamm-en—d,wurde er am

4. September 1853 in Frankfurt a. d. O. geboren. Als

junger Offiziier trieb er geosgraphische. ethnographische und zoologische
Studien unsd beschäftigt-esich gleichzeitig mit den damals gerade er-

fchienenen Werken Stanleys und Schweinfurths über Afrika. Im

Jahre 1879 schlos- er sich der Expedition des deutschen Afrika-
forschers Dr. Pvgge an; als dieser schwer erkrankt im tropifchen
Innerafrika zurückgelassen werden mußte, übernahm Wiszmann die

Leitung der Expedition und war so der erste, dem die Durch-
querung Zentralafrikas gelungen war. Mit einem

Schlage war sein Name in aller Welt bekannt. Im Aufträge
König Leopolds II. von Belgien durchfvrfchte er dar-

auf in zweijähriger angestrengter Arbeit das südliche Kongo-
becken und das gewaltige Stromgebiet des Kassai.
Er durchquerte Afrika zum zweiten Male und kehrte darauf auf
ärztliche Anordnung nach Madeirsa und Deutschland zurück. Als das

Deutsch-e Reich in Ostafrika Fufz zu fassen begann, wurde der in-

zwischen zum Hauptmann beförderte Wifzmann 1889 zum Reichs-
kommissar für die Gebiete ernannt, deren Fürsten die deutsche
Oberhoheit anerkannt hatten. Begleitet von 21 Offizier·en, Ärzten
und Beamten und etwa 100 Unteroffizieren traf er in Afrika ein.
Er warf die Araberaufstände nieder, unterband den Skla-

venhandel, legte Militärstativnen an, schilichtete die

Stamsmeszwistigkeiten der Eingebvrenen und brachte Ordnung
»und Frieden ins Land. Zum Dank für seine erfolgreiche
Tätigkeit wurde Wiszmann geadelt und zum Major befördert; nach
kurzem Deutschlandsurlaub 1895 kehrte er als erster deut-
scher Gouverneur nach Ostafrika zurück. Als er nach
16jähriger Cropenzeit, die seine Gesundheit untergraben hatte, im

Jahre 1896 die junge deutsche Kolonie verli.efj,.konnte er seinem
Nachfolger, dem Frhrn. v. So-den, ein geordnetes Land übergeben,
in dem deutsche Kolvniaslarbeit erfolgreich zu wirken begann. Wifzs
mann ist einer der gröfzten Afrikaforscher ge-

wesen; er, der Ostdeutsrhe, hat den kolonialen Ge-
danken in Deutschland geweckt Für die Forschung und

für das politische Deutschland starb er zu früh, als er in der Nähe

seines Gutes Lietzen in der Steiermarks wo er sich nieder-

gelassen hatte, das Opfer eines Jagdunfalls wurde. Das ihm in der

Hauptstadt Ostafrikas errichtete Denkmal ist nach dem Kriege nach
Deutschland zurückgebracht und in Hamburg aufgestellt worden.

Der Neumarkter Roland.

Schlesien ist nicht gerade reich an charakteristischen Brunnen.

Deshalb ist es zu bedausern,- dafz der Nolansd von Nesumarkt ver-

schwinden soll. Zunächst solsl zwar nur das sehr schadhafte Wasser-
berken abgebrochen werden, aber da auch die Plastik beschädigt ist,
hat man auch ihren Abbruch isn Erwägung gezogen. Das Denkmal

ist besonders deshalb wertvoll, weil Neumarkt die erste
schlesische Stadt ist, die nach deutschem Nechte ver-

waltet wurde (1214). Der Roland, nach nord- und westdeutschen
Vorbildern als Wahrzeichen der Städtefreiheit, fehlt in Schlesien
sonst gänzlich. Wenn auch dieses Denkmal jüngeren Datums ijt, so
sollte man doch arn sein-e Erhaltung den-ken. Der Platz, am Ost-
zipfel des Ringes, ist sehr geschickt gewählt worden. Die Ent-

fernung des Dsenkniasls würde auch städtesbaulichfür das reizoolle
Masrktbild einen schweren Berlusst bedeuten.

Silbenratfeb
.
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Man bildet 15 Wörter, deren Anfangsbuchstaben einen alten

deutschen Wahlspruch ergeben: 1. Lustbarkeit vor den Fasten, Oper
von Lortzing, Z. Stadt in Schlesien, 4. Betä—ubun-gsni1tt·el,S. ronnfcher
Kaiser, 6. Oper von Wagner, 7. Dramenheld von Shakespeare,
s. Insel vor Ostafrika, 9. nationale Minderheit in Polen, 10. Stadt

im Netzegaii, 11. Unkraut, 12. Gothsenkönig, 13. Marchengestalt,
14. Larve, 15. Ostseeinsei.

Lösung des Silbenrätsels aus Nr.13.
L ösu n g: Hat der Bauer Geld, hat es die ganze Welt. 1. Halma,

2. Achat, 3.· Treitschke, 4. Darius, 5. Egge, 6. Nofzbach, 7. Balte.
8. Alsberg, 9. Unna, 10. Engadin, il. Nesidenz, 12. Gem«se,13. Eike

von Nepgow, 14. Luzerne, 15. Dehmel, 16. Hultschin.

Perantwortlich für die Schriftleitung: D r. Otto K r ed e l, Berlin-Friedenau. — Verlag: Deutscher Ostbund EB» Berlin· Giniendungenan

die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergjtr. 43 (Fern:uf Steinplatz 8031)-. — Druck: Hempel ör Co. G. m. b. H., Berlin SLB 68.



mütige Bekenntnis zur alten Heimat, die auch von Kindern und
Kinideskinsdern nicht vergessen werden darf.

Eingasngs sprach Helmut Boettcher das ,,Zahrtausendslied«,von

Franz Lüdtke und dann begrüfzte der Vorsitzende der Eberswalder

Ortsgruppe, Lehrer Radekk, mit knappen, kraftvollen Worten die

Anwesenden, unter denen sich auch OberbürgermeisterHospf und Frau
von Limburg von der Zentrale des Ostbundes in Berlin befanden.
önsbesondere galt der Dank des Redners dem Dichter Franz Lüsdtke
selbst. Lore Strätz sang ausdrurksvoll mit schöner Stimme einige
Lieder von Robert Schumann, darunter auch das äuszerst schwierige
,,Mondnacht«. Im zweit-en Teil des Abends liefz die Sängerin dann

Mendeilssvhn-Bartholdg zu sein-ein Recht kommen. Einen fein-
fühlenden Begleiter hatte sie in Studienrat Brandt. Eva Grunmach
rezitiserte dann mit guter Wirkung einige Gedsiichtevon Franz Lüsdtke,
unid dann las Gertrud Brandt einzelne Stellen aus dem Roman »Das
Zahr der Heimat«von Lüdtke vor. Ein von ihr selbst verfafzter
Vorspruch fur das Werk leitete die Vorlesung ein.

Hierauf sprach Franz Lüidtke selbst, schilderte in freier, form-
gewanidter Rede sein-e dichterische Verbunidenheit mit der Ostmark,
werkte alte Erinnserungen, die alle Ostmärkerherzen höher schlagen
liefzen und redete eindringlich von der drohenden slawischen Gefahr
und von der Mission des Deutschen Ostbundes. ön bezug auf die ent-

rissene Ostmark und die Menschen, die dort mit unerhörter Energie
gegen polnisscheWillkür ein eisernes seelisches Bauwerk setzten, zitierte
er dann das Wort Geibels »Wenn etwas gewaltigesr ist als das Schick-
sal, so ist’s der Mut, der’s unerschüttert trä-gt«.Viel zu gering werde im

Westen und Süden des Reiches die Gefahr eingeschätzt,die unserem
Osten drohe. Deshalb gehe der Ostbund jetzt miit seinen Tagungen
häufig nach Weftdeutschland und rirse allen zu: »Wenn ishr wollt, dasz
Deutschland zugrunde gehen foll,

"

dann bleibt dem Osten gegenüber
so gleichgültig wie bisher. Das

Schicksal Deutschlands wird heute
nicht mehr am Rhein, sondern an

der Oder und der Weichsel ent-

schieden.«
Rachdem sich der lebhafte ·

Beifall gelegt hatte, der dem

Dichter für seine warmen Worte ,

dankte, folgten einige Gesangs-
-"

vorträge und mehrere Tanz-
vorführungen, von denen der

Wappentanz zwölf junger Ost-
märkerinnen besonderen An-

klang fand. Mit einem Schluss-
wort des Vorsitzenden und
dem gemeinsamen Gesang des

Heimatliedes von Franz Lüdtke «-

fand der offizielle Teil des

Abends sein Ende. Bei Tanz
und Trunk blieb man dann

noch eine Plauderstunde lang
beisammen. .

Ortsgruppe Kottbus. öm 2. Vierteljahr traten wir im Stadt-
theater mit einer ostmärkischenKundgebung an die Offentlichkeit
(Bericht im ,,Ostland« Nr.16), durch die in weiten Kreisen der

hiesigen Bürgerschaft das Interesse für die Bestrebungen des Deutschen
Ostbundes wachgerufen wurde. Eine private Spende in Höhe von

100 Jt konnten wir als besonderen»Erfolgunserer Arbeit verbuchen
und dem ,,Haus Ostlansd«, an dessen Einweihung Herr Schulrat
Stüber und Gattin teislgenommen hatten, als Stiftung übermitteln.

Frau Gewerberat Ruth He e r deg e n wartete uns in einer Versamm-
lung mit einem Vortrage »Die Arbeit der Frauengruppen im Deutschen
Ost·bund«auf. Am Himmelfahrtstage unternahm die Ortsgruppe fast
Volliäbllg VMM Ausslug nach Vetschau, um ,,Haus Ostland« persönlich
kennenzulernenx anschlieszend hieran erfolgte unter Führung des Herrn
Bürgermeisters Rohsde eine Besichtiguwg des Schloszparskes mit

Schloß und des wendischen Museums; für die liebenswürdige Führung
sowie die eingehenden Erläuterungen Herrn Bürgermeisters Rohde
herzlichen Dank. Ferner konnten wir unsern Mitgliedern dank des

Entgegenkonimens des Herrn »RechtsanwaltsVüge einen weiteren

Vortrag ,,Fragen aius dem Zivilrecht« bieten. Für die Vibliotshek
wurden wiederum einige Reubeschaffungenvorgenommen, ferner ge-

langt in der Lesehalle der Stasdtbuchereiunsere Bunsdeszeitschrist zum

Aushang. Zur Förderung der Arbeitjm ,,Haus Ostlan-d«erwirbt die

Ortsgruppe in jedem Vierteljahr drei Bausteine. An der Bundes-

tagung in Hamburg nehmen vier Mitglieder teil. Drei neue Mit-—-

glieder konnten der Ortsgruppe zugeführt werden. Der tatkräftigen
Arbeit der einzelnen Ausschufzmitglieder, insbesondere aber der ziel-
bewufzten Führung des l. Vorsitzenden, Herrn Schulrats Stüber, haben
wir eine täglich fortschreitende Festigung der Ortsgruppe, die gerade
hier in der neuen Ostmark für die Weiterverbreitunsg des Ostbund-
gedankens von wesentlicher Bedeutung ist, zu verdanken.

Die Ortsgruppe Landsberg a. W. veranstaltete«aml. Zuni ihren
Somnierausflug, an dein über 75 Mitglieder und eine Anzahl Kinder

teilnahmen. ön Dühringshof fand im Gasthof Adam ein gemeinsames
Mittagessen statt, an welches sich die ordentliche Monatsversammlung
anschlosz. Der Vorsitzende, Direktor Eettenborn, erinnerte an

die alte Heimat, begrüszte die Abordnung der Ortsgruppe Döllens-

radung, behandelte die grosse Hansetagung des Deutschen Ostbundes,
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Die Ortsgruppe Ortelsburg
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an der sechsVereinsmitgliederteilnehmen werden. Der Landesverband
Ostmark wird fur seine 50 Ortsgruppen eine Veranstaltung am 20. und
21. September in Landsberg durchführen. Diese soll bestehen aus einer

allgemeinen Werbeveranstaltung, aus der Feier des 10jährigen Be-
stehens des Landesverbandes und der gleichen Feier der Landsberger
Ortsgruppe. Die Vertreterversammlung soll am Sonnabend, dem
20. September, im städtischenRatskeller veranstaltet werden, während
für die gröfzeren Abendunterhaltungen an beiden Tagen die Säle und
der Garten des ,,Eldorado« festgelegt worden sind. Konzert und

Spaziergänge in den nahen Wald schlossensich an.

Landesverband Schlesieu.
Die Ortsgruppe Militsch und Umgegend hielt am 11.Mai ihre

Generalversammlung ab. Der Vorsitzende, Rechtsanwalt Dr.

Sgaslik, verlas den Jahresbericht. Der Kassierer, Kreis-
kommunalkassenrendant Reunast, brachte den Kassenbericht zur
Kenntnis. Dem Kassierer wurde Entlastung erteilt. Die unter Leitung
des ältesten Mitgliedes, Schmiedemeisters Fechner, vorgenommene

Vorstandswahl ergab eine Wiederwahl des bisherigen Vorstandes mit
Ausnahme des 1.Schriftführers, Steuersekretärs Pierschkalla, der neu

gewählt wurde. Hierauf hielt der Vorsitzende des Landesverbanides,
Hauptmann a.D. Scharlach, einen äusserst interessanten Vortrag
über die Rot des ostdeutschen Landes. Hauptmann a.D. Scharlach
sprach über die Aufgaben des Oftbundes. Er sei eine Kampforganisation
und noch nicht am Ende mit seinen Forderungen für die Verdrängten.
Er vertrete aber nicht nur materielle, sondern auch ideelle Interessen,
und da er schliesslichsich nicht nur für die Belange der Geschädigten
einsetze, sondern auch Kuilturarbeit leiste, wäre es zu begrüßen, wenn

auch Richtgeschädigte und Richtverdrängte sich als Mitglieder dem
«

Ostbunde angliederten. Zum
Schlufz bat der Vortragende, die

Beiträge pünktlich zu zahlen, weil
es sonst der Organisation nicht
möglich ist, ihrerseits den Ver-.

pflichtungen nachzukommen. Die

Versammlung erhob sich zum
Danke für die Rede von den

Plätzen. Rach Bekanntgabe der

Eingänge und einem Schlufzwort
des Vorsitzenden wurde noch be-

schlossen, die nächste Monatsver-

sammlung, Sommerausflug mit

Gästen, in Freghan abzuhalten.

Eundesverband Weftpreußen
Die Ortsgruppe Marienburg

hielt am 15. Mai ihre Monats-

versammlung ab. Der Vorsitzende,
Oberpostinspektor Gruhn, brachte
mit ausführlichen Erläuterungen
zwei Runsdschreiben der Bundes-
leitung zur Kenntnis: Hamburger

» « ·
Ostbundtagung, an der,wenn irgend

niog-lirh, ein bis zwei Vorstandspersonen der Ortsgruppe, eventuell auf
eigene»Kosten,teilnehmen werden; ferner dise Auflösung des Reichs-
entschadigungsamtes und Kommissar für Entschädigung auf Grund des

deutsch-polnischen Liguidationsabkonimens. Es wird noch viel Zeit
kosten,ehe·auchdiese Schäden zur Zufriedenheit der Beteiligten Er-

ledtgung finden wer-den. Unbedingtes Zussammenstehen aller Ost-
g»eschädigtenist erforderlich, damit auch den bisher nur zu einein ge-
ringen Prozentsatz-e Entschädigten gerechte und angemessene Abfindung
werde. Herr Gruhn erwähnte die bevorstehende Osthilfe. Zum Schlufz
wurde an die Gründung einer Sterbekasse gedacht und die Anfchaffung
eines Vereinsbanners in Erwägung gezogen, letztere Angelegenheit
aber in Anbetracht der immerhin hohen Kosten noch zurückgeftellt.

Landesverband Ostpreuszem
Die Ortsgruppe Ortelsbnrg hat am 1.Zuni auf Anregung des

2. Vorsitzenden, Rechtsanwalt und Rotar Bo e ge , einen Ausflug mit
12 Fuhrwerken, welche die Mitglieder, die Landwirte sind, gestellt
hatten, nach dem Kreiswaslsde unternommen, der, am See gelegen, ein

herrlicher Ausflugsort ist. Unterwegs wurden die Mitglieder vom

Landsm. Restgutsdesitzer Weich ert in Kl.-Schön-damerau und seiner
Familie in dem schönen Gutsgarten auf das gastfreundlichste bewirtet.

Landesverband Freistaat sachfen.
Ortsgruppe Dresden. Der diesjährige Frühjahrsausflug führte

die erfreulich zahlreich erschienenen Mitglieder am is. Mai nach dein
auf den Hellerbergen gelegenen freundlichen Villenvorort Rahiutzs
Hellerau Der l. Vorsitzende, Herr Oberfachschulrat Franke,
führte die Teilnehmer zum Mustergeflügeslgut des Landsmanns
Döring (fr. Pr.-Frie-dland). Hochinteressant waren die Führung
durch die einzelnen Hühnergärten und das ,,Zurht«h·aus,die sinn-
reich erdachte Einrichtung, durch die die Legetürhtigkeitder einzelnen
Hennen festgestellt werden kann. Dann ging es in die zum Teil noch
zwischen Kiefern gelegene Waldschänke Hellerau, wo die Eeilnehmer
bis zum Abend froh zusammenblieben.

Landesverband Hessen-Rassau.
Ortsgruppe Frankfurt a.M. öm Mai overanstaltetedie Orts-

gruppe unter Mitwirkung der Jugend-gruppe einen ostmarkischen Abend,

ans ihrem letztenAnsjlüg·.
'



der durch eine Ansprache des Bsorsitzenden und das Ost-markenlied ein-

geleitet wurde. Rach einigen musikalischen und deklamatvrifchen Dar-

bietungen der Zugendgruppe gedachte Herr Graffa in feiner Ge-

denkrede der ostmärkischenHeimat. Redner knüpfte in seinen Ge-

danken an den vorangegangenen Muttertag an und pries die Liebe

zur Mutter Germania, an die wir stets denken sollen, hoffend, dasz sie
einmal wieder zu Macht iind Kraft gelangt, um dise zurzeit noch ver-

lassenen Kinder der Ostmark wieder beschützenzu können. Ein flott
gefpielter lustiger Einakter der Zugenidgruppe, gesangliche Darbietungen
unid von srL R e i tz i g sorgfältig einstudierte Bolskstänze ergänzten das

abwechslungsreiche Programm. Bei Tanz und anregender Unter-

haltung blieben »die Teilnehmer noch einige Stunden in fest-licher Stim-

mung beisammen.
Landesverband Westfalen.

Ortsgruppe Dortmund ll. Die Radfahrgruppe der Ortsgruppe,
der RB. Ostmark Dortmund (DRU.) hielt am 4. Mai eine Prüfungs-
fahrt auf der Strecke Dortmund—Henrichenburg und zurück ab. Er-

gebnisse: 1. R. Marx, 2. E. Güttler, Z. W. Wandel, 4. Langner,
S. Biebel, ö. Rims. — Am 11.Mai liefz der RB. Ostmark sein
zweites diesjähriges Bereinsrennen ausfahren. Das Rennen wird

nach Punkten für die Bereinsmeisterfchaft gewettet. Das Ergebnis:
1. E. Güttler, 1,20 Stid., 42 Kilometer; 2. R. Marx; J. G. Rims;
4. W. Mittelstädt; 5. Walter Mittelstädt; b. O. Reile; 7. H. Roltez
S. Langner; 9. solkmann; 10. Wandel.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Ortsgruppe Essen. In der gut besuchten Monatsversammlung vvin

11.Mai berichtete der Borsitzende, Landsmann Kaschik, über die

Rundschreiben der Bundesleitung. Landsmann Kufeld gab einen

Bericht über die letzte Sitzung der Arbeitsgemeinschaft, in welcher u.a.
beschlossen wurde, zur Unterstützung des Deutschen Ostbundes gemein-
schaftlich einen ostdeutfchen Abend in Essen zu veranstalten. Es wurde

zweier verstorbener treuer Mitglieder gedacht und vom Vorsitzenden
auf die Bedeutung des Muttertages hingewiesen. Die Ortsgruppe
hatte für prächtige Blumenspenden gesorgt. Im zweiten Teil des
Abends gelangte der silm »Ein Gang durch die Maggigutswirtschaft
und die Maggiwerke in Singen am Hohentwiesl«zur Vorführung Der

silm bringt herrliche Raturaufnahmen aus Süddeutschland und zeigt
eindrucksvolle Bilder aus einer groszen deutschen Rahrungsmittelfabrik
und ihren landwirtschaftlichen Betrieben mit Gemüse und Getreides
anbau. Während des Bortrages wurden Gratisprosben verschiedener
Maggierzeugnisse verteilt. Der dritte Teil des»Abends war dem Spiel
und Gesang gewidmet. Ein vom Borstand gestifteter lebender Hahn
wurde mit der neuen Ortsgruppenbüchse ausgeschossen. Es waren

il Reuanmeldungen zu verzeichnen. Die Mitgliederverfammlungen
finden im Sommerhalbjahr jeden Monat am Sonnabend nach dem 15.,
7 Uhr abends, im Bereiiislokal. Baumstr.26, statt.

s Gnmiirkijche Seimaiuachrichieu.
Persönliches.

Walter v. Molo 50 Jahre alt.

Molo ist uns kein Unbekannter mehr. Biele seiner Bühnenwerke
sinsd hier aufgeführt worden, und viele seiner Romane und Dichtungen
führen zum Osten. Häufig hat der Dichter die Gelegenheit wahrge-
nommem von feinen im Grenzland gewonnenen Eindrücken und per-

fönlichen Erlebniffen zu erzählen. Es kommt immer wieder zum Aus-

druck, wie stark in ihm die Liebe zu allem lebt, was mit dem Osten
in Berbindung fteht. Auch sein neueftses, zum 50. Geburtstag er-

fchienenes Buch »Zwischen Tag unsd Tra-um«, dessen Einführung
Senator Dr. Strunk, Danzig, schrieb, und das einen liberblsick der
Reden und Ansprachen Molos gibt, weist vielfach auf die Liebe zum

Osten hin. Bortragsreisen führten iihsnvor allem ins Grenzland. So

hat er in Oberschilesfiem in der Grenzmark Posen-Westpre.uszen, in

Ostpreuszen und in Danzig eine treue Gemeinde. (Wie er zum Deut-

fchen Ostbund fteht, hat er in feinem prächtigen Glückwunfch zu unserer
Zehnjahrfeier dargelegt, in dem er vorschlug, dasz jede Gemeinde in

Deutschland dem Deutfchen Ostbund beitreten follte. Schriftleitung.)
Eins seiner erfolgreichssten Bühnenwerke ist das Lustspiel »Ti—ll

Lausebums«, das auf dem Kirchturm von Memel erdacht und das in

Berlin, Leipzig, Danzig und Breslau aufgeführt wurde. Erst kürzlich
erzielte es auch in Wien einen starken Erfolg. Ein neues Lustspiel,
das im vergaiigenen Zahr in Georgenswalde bei einem mehrmonatigen
Aufenthalt entstand, foll im nächstenWinter zur Ausführung kommen.

Walter v. Molo hat verschiedentlich über den Osten geschrieben,
über die Marienburg, über Danzig. über Memel. Als Borfitzender
der Sektion für Diichtkunst an der Preuszischen Akademie der Künste
hat er immer wieder die Bedeutung des Ostens für die zukünftige
Entwicklung des Reiches hervorgehobem hat im Herrenhaus und im

Reichstag über die Rot des Ostens gesprochen, die Rot, die er aus

eigener Anschauung bei vielen Reisen kennenlernte. Molo steht noch
mitten in glücklicher Sichiaffenszeit Immer stellt er das Einigende
voran. Er kennt keine Parteien und Konfesssionen

Dankbar schauen wir den Weg zurück, den er als Mensch und

Dichter gewandert ist. Die Grenz-— und Auslandsdeutschen wissen,
was Molo für sie getan, wie er sich für ihre Interessen einsetzte, mit

welch-er Energie er für sie kämpfte. Und das gilt im besonderen für
den Osten. In einem seiner Tagebiichblätter heifzt es: ,,. . . Ich hin
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um einer geheimen Liebe willen hauptsächlichgekommen, um unseres
Ostens willen, in dem die Sonne aufgeht, den ich so innig lieben lernte.

Dianzsigl Jetzt verstehe ich, dasz man diesem Danzig sich verfchreibt.
Da ist Kraft, Schonheit, grosze Vergangenheit, stoslzer Bürgersinn in

gehäusftem steinernen Dokumenten, die Marieiikirche, das Rathaus-
die Tore, die Türme, die Giebel, die sasfadem in Danzigs Mauern

liegt die Kraft urdeutfcher, uralter Menschenkultur, und es ist kein

Museum, es ist ein Kampfplatz der Gegenwart und der Zukunft, wie es

sein soll in diesem Leben, das eine Einheit ist von gestern, heute und
morgen. Man wir-d gut und hoffnungsfroh in unserem Osten, an der
breitfliitenden Ostsee, ich möchte sie immer vor mir haben, wenn die
Sterne sichtbar sind, wenn einen Unrast und Ekel vor der Einbildung
und Anmaszung, vor der seeliischen Knickrigkeit des Resides und ähn-
lichem erfasst.

Dasz michder Osten während der Arbeit an meiner Trilogie »Der
Roman meines Boilkes« anregte, ist begreiflich, kam doch aus dein
Osten damals zur Zeit der Befreiungskrisegie das Aufbäu-men, begann
doch die Woge von dort nach dem Westen zu rollen. Gewisz ist
historisch-e Dichtung, wenn sie eben Dichtung ist, immer Gestaltung
des allgemein Menschlichen. Aber über die eigentliche Gabe des

Ostens meinem Werk gegenüber bin ich mir doch erst so vichtig klar

geworden, seitdem ich die Historie verliesz. Das ewig Gültige, das

Kosmifche,wie es mich vor allein in den »Zugen des Seins« und in
meiner neueren, noch nicht gesammelten -Lgrik erfafzt hat, lebt für
mich im Osten am stärksten in Deutschland. Es ist nicht allein das

Meer, es sind nicht diie Seen, es list woshl das ganze, ebene Land, das
mir zum Symbol des menschlichen Lebens wurde: aus Erde stammen
wir, zu Erde werden wir. Das menschliche Leben, wie es die meisten
zu ihrem Unglücke verbringen und zum Unglück der Menschheit ist
flach, hie und da eine Düne, die der Wind dann wie-der verwesht und
wo anders aufwölbt. Und dazwischen Ernst, Beladenheit, Resignation.
Aber: im Osten hörte ich das mahnende Donnern der Seen un die
Fläche der Erde schlagen, zornig, nicht »ohnmächtig«,wie es der

Stumpfe nenntz der- Osten zeigte mir, dasz Gott will, dasz wir unsere
Pflicht gegen ihn erfüllen, im Osten sah ich über dem Land die Ge-

stirne in magischerPracht leuchten, Mahnfackeln Gottes, und der

Wind. brauste fturmischer als anderswo über das Land. Die ost-
preuszsischeLandschaft muszte Kant gebären, sie schafft Menschen, die
zu Kompromissen, zum Berrat an der Ewigkeit in uns weniger zu
haben sind als andere in Deutschland. Diese Erkenntnis und dieses
Ersleben dankt mein Werk dem Osten.« Earl Lange.

Die Technische Hochschule in Danzig hat denPräsidenten
der Preusziischen Dichterakademie, Walter von Molo, in An-

erkennung feiner grossen Berdienste um den deutschen Osten zum

Ehrenbürgerernannt.
si-

.

Der JchlesischeDichter sedor Sommer f.
.

In Hirschberg ist am 16. Zuni an den solgen einer Operation der
in Tunersdorf im Ruhestande lebende Schulrat sedor Sommer, einer
der hervorragendsten Heimatdichter Schlesiens, im 66. Lebensjahre
gestorben. Er war am 21. September 1864 in Hohenfriedberg ge-

boren; in Bunzlau als Lehrer ausgebildet und als solcher in Reichen-
bach (Oberlausitz) und Drossen (Rm.), dann als Seminarlehrer in

Liegnitz und als Kreisschulinspektor in Münsterberg, Striegau und

Bolkenhaimtätig gewesen. Er hat eine grosze Anzahl Romane ge-
schrieben, die· sämtlich im schlesifchen Bergland spielen, zumeist mit

historischein Hintergrunde, wie »Die Hussitenjahre«, »Hans Ulrich«,
»Die Schwänkfelder« (eine Trilogie aus der Zeit der Gegenrefor-
mation), »Die Zillertaler«, »Unter dem Selbstherrscher« (fpielt im
Waldenburger Gebirge und behandelt die Weberunruhen), »Zwischen
Mauern und Türmen« (fpielt zur Zeit des ersten schlesifchen Krieges
in Hir.fchberg). Dsise Schönheit, Eigenart und Mannigfaltigkeit der

schlesischen Landschaft sowie Wesen und Eharakter des Schlesiers hat
er in seinen Romanen, die eine viel gröfzere Beachtung verdienten,
als sie gefunden haben, oft prachtvoll l)erausgearbeitet. Sommer war

ein glänzender Plauderer, ein fpannender»Erzähler, ein erstaunlich
belesener Kenner der Geschichte und Kulturgeschichte Schlesiens,«ein

Schriftsteller, dessen Schilderungen reale Anschaulichkeit mit dichte-
1·ischemSchwung und feinem pfgchologischen Verständnis einten. Das
Ableben Sommers bedeutet einen grofzen Berlust des ostdeutfchen
Schrifttums und der deutschen Heimatdichtung überhaupt.

"

Graf Leopold von Zieten f.
Ein bekannter Groszgrunsdsbesitzer des polnisch gewordenen Teiles

der Provinz Polsen, Graf Leopold von Zieten auf Smo-litz, Kreis

Gostgn, ist am 10.Zu.ni in Karlsbad, wo er zur Kur weilte, infolge
Herzschlag-es plötzlich gestorben. Er war Ehren-ritter des souveränen
Mat-heserordens. Das »Po«senerTageblatt« schreibt über ihn: »Er
war eine Zierde feines Standes, von lauterer Gesinnung, groszer
Menschenfreunsdslichkeit und von Wohlwollen gegen jedermann.« Die
Beamten des Berstorbenen heben in ihrem Nachruf seine überaus
grosze Herzensgüte uns-d seinen vornehmen Charakter hervor uiiid be-
tonen ferner: »Rie ermüdende Arbeit verband den Entfchlafenen fest
mit seiner Scholle, die er über alles liebte«

Generallentnant a. D. sritz Iiirst 70 Jahre.
Am 25. Zuni begeht Generalleutnant a. D. Fritz Ziirst, Berlin-

Tharlvttenburg, Knefebeckstr. 75, seinen 70. Geburtstag. Er war

von 1911 bis zum Beginn des Weltkrieges Kommandeur des Feld-
artilslerie-Regiments Rr. 17 in Bromberg, dem er schon von 1906

bis 1909 als Major angehörte, und wurde im Oktober 1914 Kom-

mandeur der 4. seldartilleriesBrigade (sriesdensgarnifon Bromberg).«
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Dr. Hugenberg 65 Jahre alt.

Dr. Alfred Hugeiiberg, der als Vorsitzender des Aufsichtsrats«-des
ScherlsVerlasges und der Fislmgessellschsaft,,Ufa« eine seit vielen

Jahren heilz umstrittene Persönlichkeit ist, der seit langem dem Reichs-
tage angehört und seit 2 Jahren Vorsitzender der Deutschnationalen
Volkspartei ist, kann am 19. d.M. leinen. 65. Geburtstag begehen.
Dr. Hugenberg gehörte bekanntlich am Beginn seiner amtlichen Lauf-
bahn der Ansiedlungs-Kommissivn in Polen an und hat die

Raiffeisen-Genossenslchaften in der Provinz Polen organisiert. Seine

Posener Erfahrungen und Erfolge haben nicht wenig zu seinem
schnellen Aufstiesg und seinem Ansehen in wirtschaftlichen Kreisen bei-

,getr—agen. Sie hiaben das Interesse für die Ostfragen in ihm dauernd
lebendig erhalten.

Stadtrat Paul Uerker.

Die vorletzte Rummer des ,,Ostlands«brachte eine Rotiz über den
60. Geburtstag des Herrn Stadtrats Paul Uekker, früh-er Posen,
jetzt Kassel. örh glaube dem Wunsche vieler zu entsprechen, wenn ich
auch als früherer Magistratsleiter dem langjährigen Stadtrat einen

Gliikkwunsch an dieser Stelle ausspreche. Paul Uecker stammte vom

Lande und hat sein-e enge Fühlung mit der Landwirtschaft stets auf-
rechterhalten.—Die Jurisprudenz, von der er in noch verhältnismäßig
jungen Jahren-Abschied nahm, befriedigte ihn nicht, um so mehr die

Verwaltungstätigkeit, der er sich als Stadtrat in Polen widmen
konnte. Zwar war er nur als unbesoldetes Magistratsmitglied ge-

wählt, hatte aber doch für alle Fragen, besonders des praktischen
Lebens, Interesse und groszes Verständnis und war dein Unter-

zeichneten in vielen Dingen wertvoll wegen seiner allgemeinen Kennt-

nisse in Rativnalitätensund wirtschaftlichen Fragen.
Als eine Anzahl einflulzreicher und wohlhabender Männer in

Polen lich entschlolz, ihre Mietwohnungen aufzugeben und eigene
Villen zu bauen, war Uerker einer der ersten, der lich ein solches
Heim schuf, das der galtliche Mittelpunkt für viele Posener wurde.

Das Gebiet des Luftfahrtwesens (Freiballonfahrten) erfreute sich
seiner besonderen Fürsorge, so auch seinerzeit die Förderung des Ost-
markensFluges. »— Auf dem Gebiet der Jagd war er, der weid-

gerechte Jäger, vielen ein liebenswürdiger Kamerad.
Aus Anlafz des 60. Geburtstages wollte ich diese Trinnerungen

auffrischen mit dem Wunsche, dafz Herrn Uerker eine glücklich-eZu-
kunft beschieden sein möge.

Dr. Witms-Polen,
Oberbürgermeister a.D. der Stadt Polen.

In den Ruhestand getreten ist Vlindenskhuloberlehrer Cmil

Kraule von der staatlichen Blinden-anstatt in Verslin-Steglitz·nach
45jährisger Schultät.igkeit, von der 32 Jahre auf diie Provsinziaslss
Vlsindenanstalt V r o in b e r g entfallen.

Ihr boiähriges Geschäftssubiläum konnte am 13. Mai die Kon-
ditvrei Grey in Vromsberg, Danziger Str. 22, feiern.

Geboren: Sin Sohn Regierungsoberlekretär Vruno Dommack
und Thefrau Tlsi, geb. Dsummer, in Oppeln, Kaisernenltr. 2, fr. bei-de
in Gnelen.

Verlobt: Rechtsanwaltin Dr. jur. Hiildegard Weilzenstesin,
Tochter des Herrn Schsulrats Weifzenstein in Frankfurt a. M., fr.
in Koschmin, Prov. Posen, mit Herrn Rechtsanivalt Dr. jur. Joseph
Dillmann in Frankfurt a. M.; Frl. Mavie Dsietrich, Tochter
des Vrunnenibaumesisters Dsietrich, Kassel, Schütz-en·str.7, fr. Vlesirh-
feldesVromberg, mit Herrn Ge-)rg K ü l l m e r , Kassel.

«
Vermählt: Herr Paul Klopsch und Frau Grete, geb. Cm-i-lius,

in Verl-in-Pankow, Kissssingenstr.37 II, und Görlitz i. Schl., Kahle sm,
fr. Polen, Wronker Str. 10, am 26. 5.

Silberne Hochzeit:Tischlerneeister Hugo Mittelstädt und Frau
0lga, geb. Furst, fr. Vrvmiberg, Schröittersdorf, jetzt Halle a. d. S.,
Kl. Kla-usstr. 4, am 7. 6.; Zollwachtmeistser Otto Sch ittko und Frau
Kslara, geb. jZahnke, fr. Vromberg, Prinzenhöhe 14c, dann Gotha
und Trfsurt, ietzt Halle a. d. S., Anker-str. 2, am 13. 6.; Herr Hein-
rich Klemm und Frau Martha, ·geb.Kra-nz,in Stein, Krs.Rimtsch,
,Vez.Vresla-u, fr. Sarne, Krs.Raivitlch (Posen), am 29. b.

Goldene Hochzeit: VäckermeissterKarl Pr ewatschke und Frau
«Vert«ha,geb. David, in Kobylin (Kr. Krotoschiin) am 13.7.

Veiahrte Ost-stärken Gerbermeisster Wilhelm Signer, Lukken-
walde, fr. Posen, am 9. 4. 75 J.; Frau Ottsiilsie Tepper in Vor-

damzmbei Driesen, fr. Posen, Dammstr. 5, am 2. 6. 70 J.; früherer
Schiffs-eigner Friedrich Krüger, fr. in Mickelau, Krs. Schweiz,
jetzt in Trossen a. d. O., Alvenslebenstr. 14, am 6. 7. 80 J.; trotz
seines hohen Alters ist er ein eifriges Mitglied der Ortsgruppe
Trossen; Kaufmann Otto Vurkhardt in Tolditz i. Sa., fr. in

Prondy iii:d Vromberg, am 26. 6. 70 J.; Anna Gumpricht, geb.
Wei-gt, in Lsissa (Posen), am Z. 6. 82 J.; ishr Gatte, der am

26. 2. v. J. last sszäihrigstarb, war Werkmeister in den bekannten
Schneider- und Zimmerskhen Miihlwerken in Lissa; der langjäshrisge
Verwalter der ehemals Königlichen Forstkasse in Zirke und zuletzt in

Vromberg tätig gewesene Forstkassenrendant i. R. Rechnungsrat
R adtke in Verlin-Karlshorst, Flugplatz, wohnhaft, am 2.6. 75 J.;
Lokomotivführer i. R. Tmil Kolchmieder in Verlin—-Pankoiv,
Mendeslstrasze 49, fr. Posen, am 2.7. 70 J.

Geltorbem Frau Vertha Tetzlaff in Halle a. d. S., V·o-lkinann-
stralze 34, fr. MarthashauslensVahnhof-Vronib·erg, am 14. 6., 71 J.;
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Frau Klara Langer in Kassel, KölnissrheStr.9, fr. Sch-«lesien,54 J.;
Justizrat Dr. Gichbaum in Schwetz a. W., 75 J.; Uhrniarher Max

Vliesvw in Berlin, Thausseestr. 63, fr. Vromberg, am 1Z. 5.,
64 J.; Zoslslrendant a. D. Rudolf J äk el (Kr«ie«gsveteranvon 1870X71)
in Röntgenthal bei Berlin, fr. Vileichfelde bei Vromberg, am 24. 5.,
82 J.; Rechnungsratswitwe Luiise Rvelzke, geb. Hintz, Berlin-

Lichtensberg, Kielborlastn l, fr. Vroniberg, am 17. 5., 71 J.; Frau
Hermine Schesibner, verw. Dietz, in Berlin-Tempe-lhof, Braun-

schsweiger Ring 73, fr. Vrom-berg, am 27. 5., 71 J.; der frühere
Handelsmann Meyer Sonntag in Hannover, fr. Schriimm i. Po,
am» 9. 6., 81J.; Frau Dovis Molessohn in Schneidemühl, fr.
Wirsitzzam 5.6., 71J.; Geh. Vacurat Max Tontag (Mitinhaber
und Leiter der Firma Haoestadt und Contag, dsie viele Tiefbauarbeiten
auch im Osten ausgeführt hat) isn czzerlsinam 15.6., 78 J.

Aus der geraubten Oltmark.
Aus Posen.

Hohensalza. »Am26. Juni fseiert der deutsch-e Schuilverein aus

Anlalz der Pensionierung sein-er hsochoerehrten, bewährten Direktor-in
Frau HedwigMiller in dem Saale des Hotels Vast ein Abschiedssi .

fest. «Vieidiiieser Gelegenheit soll der lansgjährigen Leiterin und

Huterin der Jugend als kleines Zeichen der Dankbarkeit von ihren
Schiuslerinnenund Freunden eine Shrengabe zu ihrer freien Verfügung
uberreicht»werden.Zu diesem Zweck bittet der deutsche Schulverein
um Beteiligung an dieser Sammlung und Ciwsendung der Beträge
an den Vorsitzenden,Herrn Superintendenten Diestelkamp, auf
sein Kontobei der Ostbank für Handel und Gewerbe in Jnowrazlaiv.
Dsie itbermittlunsg des Geldes dorthin übernimmt jede Vank in
Deutschland
. RakeL Von dem deutsch-polnischenGemislchtsenSchiedsgericht ist
in diesenTag-enein zehnjähriger Prozelz entschieden worden,
den die. Verliiner A.T.G. gegen die Stadt Rakel anges-
strengt hatte. Die Stadt hatte nach der politischen Umwälzung die

Gasanstalt ,,beschlagnahmt« und für ihr Eigentum er-

kla·rt. Rach endlosen Prozessenhat nun die Vesitzersin der Anstalt,
die Berlin-er A.C.G., wieder das Werk zugesprochen erhalten. Der
Stadt, welcheder Gessesllschaft·zudem Verlust der Gasanstalt noch für
alle Ausfalle vol-le Cntschadigungzahlen mufz, erwächst, wie das

,,Posen-erTag.eblatt«berichtet, hieraus eiii Schaden von etwa
zwei Millionen Zlotg. Dazu kommen die Anwalts-

lunt-dProzeszkosten, die IZ Millionen Zloty betragen
o en.

Aus Westprensiein
» »Der Voxweltnieister Max Schmeling stammt aus

Dir-schau. Sein Groszvater väterlicher-leits ist dort Malermeister ge-
welen. Maxens Vater siedelte nach Klein-Luckow bei Pasewalk,
wo Max geboren wurde. und später nach Hamburg über.

Aus dem Freistaat Daiizig.
Reue Linksregiernng in Danzig.

Rach monatelanger Regiierungskrise ist in Danzig eine neue Links-
regierung zustande gekommen. Sie setzt sich aus Soziald e mo kra-
ten, Zentrum und Veamtengruppe zusammen. Die Ve-
amtengruppe nimmt ·ai·1der«Regierung teil, weil sie auf diese Weise
besser als in Opposition dise drohen-de Gehaltskürzung und den be-

fürchtetenAbbau vermeiden zu können glaubt. Die Demo kraten,
die in der fruhieren Regierung gesessen hatten, halten sich fern, weil
ssie der von den Sozialdemokraten geforderten Lohnsumsmensteuer und

dem Plan, die Kreuger-Anleihe,die aus Anlasz der Einführung des
Z-undhoilzmonopols im Freistaat Danzig aufgenommen wurde, zur Ab-

dekkungdes Fehlbetrages sism Staatshsaushalt zu verwenden, nicht zu-
stimmen können..Ze-ntruin und Veamtengruppe haben der Sozial-
demokratie für die Durchführung ihrer Absichten (Steuererhöhungen
und Vereinigung des Absatzmarktes) weitgehende Zugeständnisse ge-
macht. «Die n-euie Regierung verfügt im Volkstag über 63 von

120 Stimmen; sie dürfte durch einige wilde Abgeordnete, von Fall zu
Fall auch von den Demokrat-en unterstütztwerden.

Antipolniskhe Demonftrationeu.
ön Verlin wurden in der Racht zum IS. Juni einige Scheiben des

polnischen Generalkonssulats in der Kurfürstenstrafze ein eworfen.
Unter den Rufen »Wie-der mit Polenl« verschwanden die äter un-

erkannt in der Dunkelheit, obwohl Passanten und Polizei die Ver-

folgung sofort aufnahmen. Die Täter sind zweifellos Kommunisten
gewesen, die dadurch gegen die Hinrichtung dreier junger Kommunisten
in Lemberg demonstrieren wollten. Aus gleicher Ursache haben in
den letzten Rächten Kommunisten auch in Hamburg und Prag Fenster-
scheist der polnislchen Generalkonsulate eingeworfen.

Diese Rummer umfasst einschlielzlikhder Veilage »Am
ostmärkischenHerd« 16 Seiten.

Für den Magen ist das Beste gerade gut genug! Wenn die

Hausfrau delikate Suppen auf den Tisch bringen will, so nimmt sie
die kochfertigen, aus erstklassigen Rohstoffen hergestellten Maggi-
Suppenwürfel, die in einer Auswahl von 28 verschiedenen Sorten zur

Verfügung stehen. Das sind wirkliche Helfer der Hausfrau. Ihre
Kennzeichen sind der Rame Maggi und die typische gelb-rote Parkung.

Dirschaii.

OWNWOWW
«

«-



WMOOOOMWWWOOOOOWWOMMMOOOMOW

O--
- ",--W

Straßenbahn

Beginn 4Uhr.

Am Sonntag, den 29. Juni,
nachmittags 4 Uhr, treffen
sichalle Ostmärker von Berlin

und Umgegend beim

OstmäkkiskhknSommer-undKindkrfcst
des Deutschen Ostbundes Ortsgruppe
Mariendorf-Tempelhof, im Restaurant

.,Birkenwäldchen« Tempelhof,
Manteuffelstraße 11- 12 Galtestelle der

6. 25, 99, 199, sowie Nähe
U-Bahnhof Tempelhos)
Gartenkonzert,
lustigungen. Gr. Tombola
mit vielen wertvollen
Gewinnen u. a. Seereisen.
Eintrittspreis einschließlich
Steuer 50 Pfennig. Kinder
unter 14 Jahren frei.

Der Reinertrag dient zur Verschickung
der Kinder in die Sommerfrische.
Karten im Vorverkauf im Deutschen
Ostbund, Hardenbergstraße 43 erhältlich.

Kinderk-

Der Vorstand.

Jch bin zum

ernannt.

Rechtsanwalt

Notar

Dr. Albert Polke,

Fernsprecher: Kurfiirst 2775.
Berlin W 9, kotsrlawek sit-alte 22 B,

l
««

ON .,

-·

-;;«----.
- --«-·3- -,.--..

F. Wodtke

per Auto,

stadt, Land,

Bahn,

Lagerung.

Wohnungs-
tausch

Transporigesellscbaft m. b. kl.

Berlin W 61, Teltowek strebte 47.
let-: l-«S setz-mann Wiss-Un

Landsleute Vorzugsprejsei

Skllliilsliicls
in unserem Kreise, 21J2
km von einer Bahn-
station entfernt, direkte

Verbindung n. Berlin.
in Größe von 23 a und
50 qm steht sofort be-

ziehbar zum Verkauf.
Das Haus enthält 6

Zimmer,Hofrau1n und

Garten (früh. Pfarr-
haus). Preis 8000 M.,
Belastung 4000 M. mit

niedrig. Zinssatz, 4000

M.Anzahlungerforder-
lich. Angebote sind zu
richten an das

Kreiswohlfahrtsamt
in Bad Freienwalde

(Oder).

Icsjclllkillllllls-
sklllltlslflcli

mit Materialwaren,
Nähe Berlins, bei An-
zahlung von 6000 bis
10 000·M.zu verkaufen.

Reichsschuldbuch-
forderungen werden in

Zahlung genommen·

Osserten unter 6009 an

das Ostland erbeten.

M llkucisacliea
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau bei Berlin

Trete wegen Krankheit
meine

Pachtsielle
von 80 Mg. sofort oder

später ab. Lebendes
u. totes Inventar kann
übernommen werden.

Günstige Lage, Borort-

bahn Berlin. Geeignet
für Geflügelfarm.

Friedrich Gilttel,

Ketschendorf,Ausbau10
bei Fürstenwalde.

Sofort zu verkaufen
gute, seit 70 Jahren be-

stehende

Gärtnerei
mit neuen, modernen

Häusern· Beste Lage,
gutes Geschäft,i. Kreis-
stadt von 18000 Ein-

wohnern. thL für
tüchtigen evgl. Fach-
mann von. 40 bis 45

Jahren mit Vermögen
Einheirat möglich.Gef.
Offerten unter 6011 an

das Ostland erbeten.

Gutgehendes

Eclskcsiklllkclllt
anschließende Wohng.,
Inventar, Billard,
Klavier, Vorräte,

Todesfalls halber
preiswert zu verkaufen.
Anzahlung 8000 Mark.
Vermittler verbeten.

Ww. Neumanm

Berlin N. 31,

Ruppiner Straße 32.

Zigarren-
»

gefchaft
im Zentrum Berlins,
mit gediegener Ein-

richtung, preiswert zu
verkaufen. Offert.unt.
6014 an das Ostland
erbeten.

saus-
grundstück

in bester Lage kleiner

Jndustriestadt mit gut-
gehendem

Sattlers u. Polster-
warengeschäst

ist krankheitshalber zu
verkaufen. Anzahlung
6500 Mark, Nest kann

stehen bleiben. Angeb.
unter 6006 an das

Ostland erbeten.

Schlachterei
sämtliche Maschinen,
2 Zimmer, Gesellen-
stube, Miete 150.—,
tauschlos, Spottpreis
3800.—. erbschaftshalb.
sofortverkäuflich Neu-

kölln, Weichselplatz 4.

310
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suppen,
Gemüse, salate.
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wenigeKopfen-
- MASSISUäkzc

nSPn

sogen,

Mein

Hausgrundstäkli
nebst Bauplatz und

großem Hof, in bester
Lage der Stadt, ver-

kaufe sofort.

Josef Bukofzer,
Krojanke, Schulstraße.

wer
inusclsinpoleni
Landwirtschaft 22 Mg.,
prima Boden, komplett,
Kreis Schwetz belegen,
mit ähnlich. Wirtschaft
(evtl. nur Haus) in

Deutschland zu tauschen
gesucht. Auch Verkauf
möglich. Anfragen an

die Ortsgruppe Burg
b. Magdeburg erbeten.

Mr juchTF—-

Stellung
für

1 Hotelportier, 42 J.,
Gegend gleich.

1 Buchhandlungs-
gehilfen, 23 J., Ge-

gend gleich.
1 Wirtschafter, 29 J.,

Gegend gleich.
1 Zimmermann (Stell-

macher), Geg. gleich.
1

Fiereotypiegehilfenur

54 J., nimmt auch
Arbeiterstelle an.

1 Bankbeamtem 23 J.,
möglichst Berlin.

1 Büroangestellte,
39 J., auch hauswirt-
schaftliche Kenntnisse,
Gegend gleich.

Anfragen erbittet die

Stellenvermittlung des

Deutschen Oftbundes
Bln.-Charlottenburg 2.

Hardenbergstraße 43,
Tel. Steinplatz 8031.

Handwerker
(Zimmermann),Optant
aus Posen, verheiratet,

kinderlos,

sucht Stellung
als Hausverwalter od.

Hausmeister. Derselbe
war 18 Jahre als

Kirchendiener in Vosen
tätig. Erstklass. Zeug-
nisse vorhanden. Off.
unter 6001 an das Ost-
land erbeten.

Buchdruckerei, ,

Suche für meinen

frauenlosen Haushalt
tüchtige und arbeits-
freudige

Sausdame
für eine Landstadt bei
Berlin. Angebote mit

Lichtbild unter 5098
an das Ostland erbet.

Witwe, 53 Jahre,

sucht Stellung
als Wirtschafterin bei
älterem Beamten oder
in kleiner Landwirt-

schaft, mit 3000 Mark
Vermögen, ohne An-

hang, später Heirat
nicht ausgeschlossen

Gef. Angebote unter
6003 an das Ostland
erbeten.

Adresse gesucht-i
Wer kennt die Adresse
von Frau Margarethe
Goerke, geb. Wolf. geb.
1895 in Po-sen, zuletzt
in Berlin-Schöneberg,
Martin-Luther-Str. 2,
bei Friedrich wohnhaft
und von dort ohne An-

meldung verzogen?

Angaben erbittet

Justizrat Placel,

Berlin W.50,

Kurfürstendamm 235.

EWWTllf
mit ca. 10 Mille, evtl.

mehr, sucht führendel
Patentsportmöbel-
fabrik von sofort still
oder tätig zwecks Be-

triebsvergrößerung
Angebote unter 6018
an das Ostland erbeten.

Gitmärkerin
solide, wünscht, da es

an passender Herrenbe-
kanntschaft fehlt, Be-
amten oder Geschäftss-
mann zwecks

Heirat
kennenzulernen.
Zuschriften bitte an N.
219 Stargard i.Pom.
postlagernd.

Wer kennt
die Anschrift des

Pfarrers Michalowsky
aus Wtelno, Kreis

Bromberg? Nachricht
erbittet die Anzeigen-
Verwaltung des Ost-
landes.

Mr kennt
die Anschrift der Emil
u. Bertha, geb. Rudem
Scheererschen Ehele-ute,
die 1922 von Bromberg
verzogen?

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
Adolf Schliep, der zul.
in Bromberg bezw.
Lodowo gewohnt?

Wer kennt

die Anschrift des Herrn
Adolf Schützler, geb.
19. 2. 61, früh. Graudenz
wohnhaft?

Nachricht erbittet —-

Kosten vergütend

Emil Wollenberg
Berlin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46,
Tel. Bismarck 4663.

ohne Tausch.

verkauft umzugshalber, »

Ware 3000 M., mit Stube und Kuche

P. E. Martin, Berlin NO,
Waßmannstraße 12.

seit-kost-

Kästchen-atem-

Geschäft
Preis mit
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In Brandenburg, Schlesien Und Grenz-
mark Posen -Weitpreußen
haben wir noch übergabefert.

lientenwirncliulten
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Resthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschieibungen und erst-
stellige Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
VerlinsHalensee,
Seesener Straße 30.

Selbstsiedlung
ohne Siedlungsgesellschash
daher günstige Preise!

Aus Aufteilung meines Gutes in Nieder-
schlesien sind noch einige

Giedlerstellen
in Größe von 70—80 Morgen, auch größer
und kleiner, fofort zur übernahme ver-

käuflich. Invent. etc. nach übereinkommen

Anfragen unter 6015 an das Ostland, Berlin-

Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43 erbeten.

zutallssactre !

Prima Lauåwiktsohattz
110 Mg. kleefähiger Boden einschl. 25 Mg.
zweischnitt. Wiesen, Gebäude fast neu,elektr.
Licht, Kraft, in großem Bahndorf. 4 km Stadt,
Wohnhaus 7 Zimmer, alles unterkellert, 3

Pferde, 9 Ninder, 12 große Schweine und

Zuchtsauen, totes Jnventar komplett. Land
z. T. am Gehöft, Hypotheken 15000 M. fest,
mit Amortisation. Preis 47000 M., Anzahl.
10000—15000 M·, Schuldbuchforderung oder

gute Hypothek wird in Zahlung genommen-

Landwiktohattz
41 Mg kleefähiger Boden, 9 Mg. Wiese, gute
Gebäude. elektr. Licht, Kraft, 2 Pferde, 4

Rinder, 5 Schweine. Geflügel, totes Inventar

kompl., Hypotheken bleiben auf 10 Jahre stehen
zu ZW. Preis 16000 M., Anz. 5000—6000 M.

Prjma Gastwjttschatt
mit Parkettsaal, 3 Gast-,5 Fremden-, 3 Privat-
zimmer, 12 Mg. Weizenboden. leb. und tot.

Jnv.kompl. Pr.30000M., Anz.7000—8000M.

Außerdem verschiedene andere Landwirt-
schaften von 300. 347, 286, 150·.125, 94, 100,
60, 50. 40, 33, 20 Mg., Gastwirtschaftenund

Geschäftsgrundstückein jed. Preislage verkauft

Bernhard Albrecht, Eherswalde,
Brautstr.13. Tel.59. Fr. Obornik (Posen).

R.D.M.

IMW

Möheltkanspotte

!
I

per Möbelwagen und Auto. Einlagerung
anzer Wohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

Höcker-Ist S 137

Rahe.
«- ·-

Tel. Borgo-atra 9670s71

(fklllrok Ist-umherg)

jedem Kasseesack kann
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Am Sonnabend, den 28. Juni d. J» findet um 12 Uhr mittags
in den Räumen des Deutschen Ostbundes e. V. in Berlin-

Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43, 6 Treppen

rlie ordentliche Generalversammlung
tler oemelnnillzlgenSteglungzggnossenscliallosnnatli

mit nachstehender Tagesordnung statt, zu der die Mitglieder der
Genossenschaft hiermit eingeladen werden.

Ca. 8000 Stück neue
’

MERMIS
aus starkem Handtuch-
stoff, Gerstenkorn, weiß
mit rotem Rand, ganz
billig, ungenäht, un-

zerschnitten und ohne
jeden Ausdruck. Aus

man sich leicht 2 gute
brauchbare

Illllllilchlel
anfertigen. Pr.per Sack

(1 Sack sind
s 2Handtücher)

Direkt an Private ohne
jeden verteuernden

Zwischenhandel. Lief.
von 30 Säcken an per «

Nachnahme franko.
Geld zurück bei Nicht-
gefallen. Lieferung
nicht unter 10 Säcken.

vvvvvvsvvvvvvvvsvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv
vvvvsvvvss
s
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Tagesordnung:
1. Bericht über das Geschäftsjahr 1929·
2. Vorlage und Genehmigung der«Bilanz nebst

Gewinn- und Verlustrechnung, Bericht über
die außerordentliche Revision.

Z. Verteilung des Reingewinns.
4. Entlastung des Vorstands und Aufsichtsrats.
5. Verschiedenes.

Die Bilanz· per 31. Dezember 1929 nebst Gewinn- und Ver-

lustrechnung liegt in den Geschäftsräumen der Genossenschaft
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 4ZVI, zur Einsicht-
nahme der Mitglieder aus-

Bei·Nichtaiiwesenheitdes zur gültigen Beschlußfassung er-

forderlichen Viertels aller Genossen findet die nach dem Statut

vorgeschriebeneund ohne Rücksichtauf die Zahl der anwesenden
Mitglieder gültige beschlußfähige 2. Generalversammlung am

5. Juli zur selben Zeit ebendaselbst statt.
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats.

000

IØWOWWWWWOOMMOWilli allmllllth gez.: Schmid, Geh. Regierungsrat

44424 «:
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Die zuk Konkursmasse LSIICWMSMM
Wilhelmlsikkholz se soba,l)kossen
Frankfurter Straße, gehörigen nachstehend be-

zeichneten Objekte sollen — evtl. einzeln —ver-«
kauft werden.

1. Dampssägewerh Zimmerei und Tischlerei,
bestehend aus:

Sägewerkshalle mit 2 Gattern. Kreis- und

Pendelsäge etc., Tischlerei (kompl. Ein-

richtung mit Hobel- und Diktenmaschinen
etc.), Maschinenhaus (Wolf·lokomobile),
Bürohaus mit Einrichtung, divz·Schuppen
und mass. Scheune, Gesamtflache zirka
12 Morgen. .

2· Wohnhaus mit Hosraum, Scheune, Stall,
Schuppen und zirka 11J2 Morgen Wiese.

Besichtigung jederzeit möglich. Gott.Auskünfte
durch den Unterzeichneten. Schriftliche An-

gebote sind bis 30. Juni 1930 einzureichen. Zu-
schlag, insbesondere durch den Gl. Ausschuß,
bleibt vorbehalten.

Konkatsverwaltek steinhaus,
2. 2t. Reppett, Bez. Pto.

Gut, 1477 Mg. guter Mittelboden, gute Ge-

bäude, Ernte und Inventar. Forderung
250000 Mark, Anzahlung etwa 100000 Mark.

Mehrere Don-nähen von 2000—4300 Mg·,
bester Weizen- und Zuckerrübenboden, sehr

ute Lage, zu verpachten. Nachweisbares
Ziermögen120000—220000 Mark, bar von

60000—120000 Mark.

420 ME. davon 170 Mg. Wiesen und Koppel,
Nest Mittelboden, gute Gebaude, mit Inv.

Forderung 75000 M., Anzahlung 20000 M.

103 ME. bester Weizenboden, neue Gebäude.

Forderung 40000 M., Anzahlung 15000 M.

370 lag. primii Acker, erftklassige Gebäude.
Forderung 140000 M., Anzahlung 60000 M.

Kleinen-e Grundstücke in jeder Preis-
lage zu verkaufen. Hotels und Gastwirt-
schaften in gr. Auswahl zu verk. u. zu verp.

Prima Gärtner-eh dicht an groß. Stadt,
wegen unheilbarer Krankheit zu verkaufen.
Forderung 20000 M., Anzahl. etwa 8000 M.

Durch Kot-theils strelitz-Alt,
früh. Nheinsberg, Kr· Briesen in Westpreußen.

40 Mg. guter Acker und Wiesen, Gebäude,
massiv und Fachwerk, in gutem Zustande, 2
Pferde, 5 Rinder. 8 Schweine, Maschinen und

Ackergerätekompl. Pr.20000M.,Anz.5000bis
6000 M., Restkaufgeld fest mit billigen Zinsen.

Landwirtschaft
112 Mg. guten Acker und Wiesen in einem
Plan am Gehöft, Gebäude massiv, 2 Pferde,
10 Ninder, 12 Schweine, Maschinen und Acker-
eräte kompl. Pt. 45000 M., Anz. 15000 M.,
estkaufgeld lange Jahre fest mit billig.Zinsen.

Athen-c Kleister-,
can-mirs la Pommerri,
bei Klnwitter, Bauftraße 30.

In Nahrten, Kreis

Guhrau, ist inf. Auflös.
des Postamts das sof·
beziehbare

(12 Zimmer)
(Postunterbeamten-

haus) mit viel. Neben-
gebäud., groß- Garten,
zwisch. zwei zusammen-
stoßend.groß. Dörfern,
am Bahnhof gelegen,
geeignet für Fleischerei
in beid. Orten fehlend,
preiswert zu verkaufen.
Anz.10000—15000 M.

Besicht. a. Anm. Ritter-

gut Nahrten, Garten-
land nach Wunsch käuf-
lich. Näheres

durch N. Schebitz,
Guhrau. Tel· 25.

Bezirk Breslau.

Molkerei
gute Existenz. 14 Kühe,
1 Pferd, 2 Stuben und

Küche,krankheitshalber
sofort zu verkaufen.

G. Nickeh Berlin,

Beusselstraße 71.

BesondererVerhältnisse
wegen ist billigst zu

verkaufen ein

landwirtschaftl.

Anweien
für mittleren Betrieb,
Wohnhaus m. 6 Zimm.,
Loggia und Küche, mit

Stallungen, vor 272
Jahren massiv neu auf-
gebaut, Land in Größe
und Güte nach Belieben

abzugeben von meiner

größerenWirtschaft am

Platze, elektrisches Licht
vorhanden. Preis nach

Vereinbarung.
Oswald Lehmann-

Malitzfchkendorf bei

Herzberg-Elster,
Kleinbahnstatiom

Colochau od. Schlieben,
Bez. Halle.

celcllåkfslllllls
inAnklam,Pom., Nähe
Markt, ist sofort zu ver-

kaufen. Kleiner Laden
mit anschließender zi-
Zimmer-Wohnung frei-

Wilh. Vrinckmanm

Anklam, Keilstraße 6.
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Verwertung von

durch

ret. n t nur-am em.

Entsciiilaunus-»a.ssclialivucliionlekaaaea
Beratung, Vorsohiisso,

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens

"vitnikliek-tiakbqali.n.v.tl.
Ietzt: Berlin WO.Potsilnnier sir.22131l

Das Klutlekterieuhelm
des Deutschen osthtuules

JYUUF Osfxcmd
. lnvotsohou tun spkeewaltl

, hetxlitb gelegen, mit ein-
wandfreien hygienrschen Einrichtungen,
kalten und warmen Duschen im"Hause,
Schwimm- undSonneand
mit Turnanlagen direkt vor der Tür,

nimmt noch Ferienkinder aufe
Tagespreig je Kind 2,25 M.

Eine Jugendpflegerin
übernimmt die Betreuung und Unter-

haltung der Ferienlinder. NechtzeitikzeAnmeldungen erbittet d e

solmloltuug luvotsohau am preswaltL

o —s«—s——s—s—so—s—o——o
—-—W—.

» ØjtmärÆerJeim«Z—

im Sei-Harz
«

—- Besitz.F. Bräutigam
Schaszeid i.Si1dhakz. i

·
Vielen Ostmärlern bekannt-

k durch die Schulungswochen. — FrdLZimmer s
- mit 1 u. 2 Betten. — Pension-preis pro Tag iFund Person 4,50 M. bei guter, reichl.Ver- -

I pflegung. Keine Aufschläge etc. Arztim Hause
Mo s..-- Mo —-s.-«·,.«»-.-«-s —·s-..—s—-—i—»s.ss

Q-—s—s—ns.-«—s
.-

(

Möbeltkansporte
in Berlin unci
nach
auBerheiä·

’,s.;«-:
«

— B hn un

,JE!-;»izl«yjzussclsan«chPårukosishek
I; ABBILVPEMEEF wagen. Woh-

·—·—s»s«
——-

-

ask-Ei- ——
f·

nungsteuech,
« -

Lagerung.
steglilzer sit-alle 91, Fernsprechen Liitzow 94 u. 6798

Moll license ä co.
e. U. v. s.

Maschinenfabrik u. Eisengieizerei
Löst-IN in Pommern

Fernsprecher 219 n. 239 (irliher Thal-n)

liefern prompt von ihrem Lager jede

llillllllilkisclilliillclicIllsclith
von der Hacke bis zum Dampfpfiug

franko jeder Bahnstation

Ant Wunsch nneh gegen giinsltge Intenswa

Lautslialil leiiial M tan- organintinl

Triultlhuclitokiekunien
verwertet zu höchstenKursen

Gstmärliische
Spar- und Darlehnsliasie

e. G. m. b. S.

Berlin 688 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückporto.

Ostländer !

unteiitiitztdicseimau
K a u ft E u r e

Tafelbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmollereiEngelftein,
Kre. Angerburg (Ostpr.).

Polnifche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund san-aliud
Bydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Vln.-Charloiienburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Aug der Aufteilung des Nittergutes
Samitz, Kreis Goldberg-Banne Sieg-Bez-
Liegnitz, sind noch

einige Wirtsch aften
von ca. 60 bis 100 Morgen mit voller Ernte

äußerst preiswert bei günsti en Zahlungs-
bedingungen und sofort. Überna me abzugeben.
Kirche- Schule und Bahnhof am Ort, selten
günstige Lage, Acker direkt am Gehoft.

Il. stät-weh
· .

Rittergut Samitz, Post Neisicht, Tel. Reisicht15.

Ientenguter .

4 Siedlungsstellen in Große-von 1e 40

Morgen auf erstklassigem Marschboden
zu vergeben. Nähe Otterndorf Nieder-

elbe, Strecke Hamburg-Cuxhaven. Er-
forderliches Kapital ca. 5900 M. SiedL

durch Kulturamt genehmigt.
v. Klein-k, Welliagsbtitteh

Otterndorf NE-

·

Zithllllicssicclillthll
beseitigen durch Vergleichsdurchführung

sachgemäß und schnell,

äusammenbruchdaher ausgeschlossen.

Langjährige Erfahrungen. — Erstllassige
Referenzen. — Kostenlose Borbesprechung.

Treuhandbiiro

Arthur Katz— Eruli Dreiel
Berlin NW 40, Melanchthonstr. 18.

E. 6 Moabit 9374 und 562.

AEEillElllElll EllIEMElll ElllElllEillElllElllElllE

-l.-Il

lE

Mitglieder!
c
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. Cosenäoigtenlsilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldduchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Ietsiclsekungsstelle
des Deutschen Ostbundes Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher Ostia-no e. I.

serliasclssarloitoaburg I-
Hardenbergstr. 43. Tel. steinpl. 8031.

llEElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllE
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l

Optiker Steph an
Berlin so, schlesisehe siratie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuehung
Fachmännisehe Bedienung

. Beparaturen
« R sofort

-’« Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBeriin-Ost
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